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Vom Tage.
Ter Reichstag erledigte gestern den Rest des Militär¬

etats , worauf Genosse Wels die Beratung des Etats der
Schutzgebiete mit einer längeren Rede eröffnete.

Dic Vergnügungsreisen des Kronprinzen nach Rom,
Wien und Petersburg sind, wie aus der Rechnungslegung
hervorgeht , vom Auswärtigen Amt, d . h. von den Steuer¬
zahlern bestritten worden.

»
Der Prozeß gegen Frau Caillcux wird voraussichtlich

in der zweiten Hälfte des Juni stattfinden.
-i-

Minrster Usquith erklärte gestern als den gangbarsten
Weg für die Annahme des Homerulegesetzes die Hinzu¬
fügung eitler Znsatzbill.

«-
Einem Deutsch-Amerikaner, der sich in Hannover

niederlassen wollte, wurden dort 75 0Ü00 Mark gestohlen.

Sie Kelgirche MbeitewmlKermg.
Am Freitag , den 8 . Mai , nahmdie belgische Kammer

die Avheiterversicheru-ngsgesetze an . Es handelt sich um ein
Alterspensionsgesetz und ein Kranken- und Jnvaliditäts-
gesetz . Das Alterspensionsgesetz gewährt den Arbeitern,
welche 65 Jahre alt sind , eine Höchstpenision von 290 Franks,
die sich jedoch verringert , wenn nicht mindestens 49 Jahre
lang der Beitrag gezahlt wurde . An Krankengeld wird
1 Fr . pro Dag gewährt nüd zwar auf dis Dauer von drei
Monaten . Nach -dieser Zeit wird der Kranke für invalide
erklärt und -erhält ebenfalls 1 Fr . pro Tag.

Diese Arbeiterversicherungsgesetze sind -das Muster¬
beispiel einer heuchlerischen klerikalen Sozialpolitik . Bei
den Wahlen im Jahre 1912 hatten die Klerikalen ihren
Wählern versprochen, für eine Alterspeniston von 1 Franks
Pro Tag für alte Arbeiter einzutretsn . Dieses feierlichst
gegebene Versprechenhaben die Klerikalen in der schnödesten
Weise gebrochen. Auch in der Kra-nkenversicherun-gsg-esetz-
gebung sind nicht die elementarsten Forderungen erfiillt
worden . Das Ganze stellt nichts weiter dar , als einen Ver¬
such der Klerikalen , sich vor den kommenden Wahlen einen
guten Abgang zu verschaffen.

Unsere Genossen in der belgischen Kammer haben den
niederträchtigen Volksbetrug der Klerikalen nicht mit¬
gemacht. Sie haben sich der Abstimmung enthalten und
folgende Erklärung abgegeben, welche Genosse Huysmans
in der Freitagsitzung verlas:

Die sozialistische Grupps wird nicht mit Fa stimmen,
weil der Gesetzentwurf Tausends von Handwerkern und
geistigen Arbeitern von der sozialen Versicherung aus-
schlisßt ; weil er die Schaffung von Unternehmerversiche¬

rungskassen begünstigt, von deren Leitung die Arbeiter
ausgeschlossensind ; weil er den Versicherten Garantien gibt,
ohne eine wirkliche Unterlage für dieses Versprechen zu
haben. Das ganze Versicherungssystem gewährt keine ge¬
nügenden Entschädigungen für die Versicherten. Die Er¬
klärung wendet sich dann geigen den Ausschluß der schlecht
bezahlten Arbeiter von der Versicherung und tadelt es , daß
Tausende von Arbeitern , die gegenwärtig schon alt sind,
nicht unter die Versicherungsgesetzefallen und weiterhin von
Almosen leben müssen. Der Gesetzentwurf legt die Lasten
der Versicherung gegen die Invalidität den Arbeitern auf,
ohne die Unternehmer und den Staat in entsprechender
Weise heranzuziehen ; er sieht auch keine Steigerung der
Alterspension vor und verwirklicht nicht einmal die Ver¬
sprechungen, welche die Mehrzahl der Abgeordneten der
Klerikalen bei den Wahlen im Jahre 1912 ihren Wählern
gegeben haben. Endlich legt das Gesetz in die Hände der
klerikalen Partei die Mittel zur politischen Herrschaft und
Unterdrückung der Arbeiter.

Die sozialistische Kammergruppe stimmte auch nicht
gegen das Gesetz , weil es -in Bezug auf dis Alterspension
das Eingreifen der Staatsgewalt als notwendig anerkennt
und weil es die Verpflichtung des Staates zur sozialen Ge¬
setzgebung festsetzt . Die Arbeiterpartei hat in der Kammer
immer Liesen Standpunkt vertreten . Es ist -ein Triumph
für sie, daß jetzt die Klerikalen diesen Standpunkt an¬
erkennen müssen und daher mit ihrer Majorität für diese
Versicherungs-gesetze, so unzulänglich sie sind, -eintveten
-müssen. Die Versicherungsgesetzeinteressieren 2 Millionen
Arbeiter und es ist unvermeidlich, daß sie in -allernächster
Zeit verbessert werden . Aus diesen Gründen enthält sich
die Arbeiterpartei der Abstimmung.

Die Versicherungsgesetzewurden nach Verlesung dieser
Erklärung mit 83 Stimmen bei 67 Enthaltungen angenom¬
men. Die Kammer vertagte sich -alsdann auf unbestimmte
Zeit . Am 24. -Mai werden dis Neuwahlen zur Kammer
stattsindsn , ans der die Hälfte der Abgeordneten aus¬
scheidet.

Rüstringen, 13 . Mai.

ImRettung der Jugend im Dreiklassenparlament.
preußischen Abgeordnetenhaus begann am Dienstag die
Fortsetzung der Jugenddebatte mit einer ebenso pathetischen
wie inhaltsleeren Derleg-enheitsrede des Kultusministers.
Vergeblich bemühte er sich, die Darlegungen über den poli¬
tischen Charakter der staatlichen Jugendpflege , die am Tage
zuvor Genosse Haen-isch gegeben hatte , zu entkräften . Eben¬
sowenig vermochte er auch nur eines der zahllosen Beispiele
von Gesetzesverletzungender preußischen Behörde gegenüber
der freien Jugendbewegung , die Genosse Hasnisch angeführt
hatte , zu widerlegen . Auch die Redner aus dem Hause, die
nach -dem Minister zu Worte kamen, beschäftigten sich fast
ausschließlich mit der Rede des Genossen Hasnisch. Der

MN

konservative Abgeordnete v . Ditfurth benutzte -die Gelegen¬
heit , um wieder ein-mal für eine Beschränkung -der Rede¬
freiheit im Abgeord-n-etenhause Stimmung zu machen. Das
unglaublichste an Verdrehungen - und Entstellungen der
Rede des Genossen Haen-isch leistete sich der Z-entruMs-
vbgeordnete Giesberts . Nachdem noch Redner der National-
liberalen , der Freikonservativem und - der fortschrittlichen
Volkspartei gesprochen hatten , erhielt Genosse Hämisch noch
einmal das Wort und wies alle die zahllosen gegen unsere
Partei und die freie Jugendbewegun -g vorg-öbrachteu An¬
griffs zurück.

Nach der Jugsndd -ebcitte begann das Abgeordnetenhaus
mit der Besprechung -des Kapitels Kunst und Wissenschaft.
Bei der Generaldebatte hierüber wurde wieder einmal dem
Redner unserer Fraktion , dem Genossen Liebknecht, das Wort
abgeschnitten. Adolf Hoffmann geißelte diese Brutalität
mit scharfen Worten.

Das Arbeitspro -gram -m des Dreiklassenhauses wurde am
Dienstag vormittag in einer Sitzung des Seniorenkonvsnts
besprochen. Man will den Etat auch in dritter Lesung noch
vor Himmelfahrt fertig stellen und -am Tage nach Himmel¬
fahrt die -Besoldungsvorlage besprechen und zwar entweder
im Anschluß an die Regierungsvorlage oder, falls diese zu¬
rückgezogen werden sollte, auf Grund eines Antrages der
Parteien , lieber die Frage , ob der Landtag nach Pfingsten
wieder zusammentritt , wurde eine Einigung nicht erzielt.
Die Sitzungen dürsten in den nächsten Tagen noch ver¬
längert werden. Im Hause gehen Gerüchte , daß dis Konser¬
vativen bei der dritten Lesung des Etats eine Debatte über
die auswärtige Politik ansangen wollen , um zu zeigen, d̂aß
der Landtag auch hier -etwas dr -einzureden habe.

Kompromiß über die Besoldungsvorlage . Die Ver¬
handlungen zwischen der Regierung und den vurgerltchsn
Parteien über die Besoldungs -Novelle scheinen Erfolg zu
haben . Die Vertreter einzelner Parteien haben dem Reichs¬
schatzsekretär den Vorschlag gemacht, er -möge einer Resolu¬
tion zustimmen, in welcher die Regierung aufgefordert wird -,
binnen Jahresfrist eins Vorlage einzubringen , welche die
Erhöhung der Gehälter der unterem Beamten fordert . Der
Reichsschatzsekretär soll -diesem Vorschläge nicht abgeneigt
sein. Die bürgerlichen Parteien wollen , wenn die Re¬
gierung die Resolution akzeptiert , die Regierungsvorlage der
jetzigen Besoldungsnovelle wi-äder Herstellen. Kommt dieses
Kompromiß zustande, so müßte allerdings das Gesetz über
die Beihilfe für dis Alt -Pensionärs und das dazu erforderliche
Deckungsgesetz , die Besteuerung der Rennwetten , noch durch-
beratsn werden.

Zur Duala -Fra ge . Halbo ffiziös wird der B-chauptung
des Rechtsanwalts Dr . Halpert , dis Verhaftung des Du -ala-
Häuptlings Bell wegen angeblichem Hochverrats sei auf
Küstenklatschhin erfolgt , -entg-ogsngshalten , „daß die Mel¬
dung über die Aufruhr -Absichten der Duala durch den Weit
im Innern wohnenden -Oberhänptling Jo -ja von Bamum
durch Vermittlung der -Mission -erstattet worden ist." Dr.
Halpert hat weitere Aufklärung verlangt und ein Tele-

FerMLsLsir.

Novelle von Theodor Storm.
- Nachdruck verboten.

Es war um mehrere Jahre später : in dem kleinen Hause
Tode Hai -sns wohnte jetzt ein rüstiger Arbeiter mit Frau
und Kind ; der junge Deichgraf Hanke Haien saß mit seinem
Weibe Elke Vo-Ikerts auf deren väterlicher Hofstelle. Im
Ŝommer rauschte die gewaltige Esche nach wie vor am
.Hanse ; aber ans der Bank, die jetzt darunter stand , sah man
abends meist nur die junge Frau , einsam -mit einer häus¬
lichen Arbeit in den Händen ; noch immer fehlte ein Kind in
dieser Ehe ; der Mann aber hatte anderes zu tun , als Feier-
sEnd vor -der Tür zu halten ; -denn trotz seiner früheren Mit¬
hilfe lagen aus des Alten Amtsführung eine Menge un-
erledigter Dinge , an die auch er derzeit zu rühren nicht für
gut gefunden hatte ; jetzt aber -mußte allmählich alles aus
dem Wege ; er fegte mit einem scharfen Besen. Dazu kam
v»e Bewirtschaftung der durch seinen -eigenen Landbesitz ver¬
größerten Stelle , bei der er g-lsichwohlden Kleinkiischt noch
Ns sparen suchte ; so sahen sich «die beiden Eheleute , außer am
Sonntag , wo Kirchgang gehalten wurde , meist nur bei dem
>von Hauke eilig besorgten Mittagessen und beim Auf - und
Niedergang des Tages ; es war ein Leben fortgesetzter
Arbeit , doch gleichwohl ein zufriedenes.

Dann kam ein störendes Wort in Umlauf . — Als -von
den jüngeren Besitzernder Marsch- und Geestgemeinde eines
sonntags -nach der Kirche -ein etwas -unruhiger Trupp -im
Kvrrge -droben am Trünke festgebliebM war , redeten sie beim

vierten oder fünften Glase zwar nicht über König -und
Regierung — so hoch Wunde -damals noch nicht gegriffen —
Wohl aber über Kommunal - und -Oberbeamte , vor allem
über Gsmsindsabgaben und - lasten , und je länger sie
redeten , desto weniger fand davon Gnade vor ihren Augen,
inssonders nicht die neuen Deichl-asten ; alle Sielen und
Schleusen, dis sonst immer gehalten hätten , seien jetzt
reparaturbedürftig ; am Deiche fänden sich immer neue
Stellen , die Hunderte von Karren Erde nötig hätten ; der
Teufel möchte die Geschichte holen!

„Das kommt von eurem klugen Deichgrafen, " rief einer
von -den Geestleuten , ,cher immer grübeln geht und seine
Finger dann in alles steckt!"

„Ja , Marten, " sagte Ole Peters , der dem Sprecher
gegenüber saß ; „recht hast du , er ist hinterspin -ni-g und sucht
beim Oberdeichgraf sich 'nen Weißen Fuß zu machen; aber
wir haben ihn nun -einmal !"

„Warum habt ihr ihn euch aufhucken lassen?" sagte der
-andere : „nun müßt ih-r 's bar bezahlen .

"
Ole Peters lachte. „ Ja , Marten Fedders , das ist nun so

-Lei uns,^ And davon ist nichts abzukratzen: der alte wurde
Deichgraf von seines Vaters , der neue von seines Weibes
wegen.

" Das Gelächter, -das jetzt um den Tisch lief , zeigte,
welchen Beifall das geprägte Wort gefunden hatte.

Aber -es war an öffentlicher Wirtstafel gesprochen wor¬
den, es bli-eb nicht da, es lief bald um im Ge-est- wie unten -i-n
dem Marschdorf; so kam es auch an Hauke. Und wieder ging
vor seinem inneren Auge die Reihe -übelwollender Gesichter
vorüber , und noch höhnischer , als es gewesen War, hörte er
das Gelächter an dem Wirtshaustische . „Hunde ! " schrie er,
und seine Augen sahen grimm zur Seite , als wolle er sie
peitschM lassen.

Da legte Elke ihre Hand auf seinen Arm : „Laß sie ! Die
-wären alle gern, was -du bist !"

— „Das ist -es öben! " -entgegnste -er -grollend.
„Und," fuhr sie fort , „hat denn Ole Peters sich nicht

selber eingesreit? "
„Das hat er , Elke ; aber was er mit Voll-ina freite , das

reichte nicht zum Deichgrasen !"
— „Sag lieber : er reichte -nicht dazu ! " und Elke drehte

ihren Mann , so daß er sich im Spiegel sehen mußte ; denn
sie standen zwischen den Fenstern in ihrem Zimmer . „Da
steht der Deichgraf! " sagte sie ; „nun sieh ihn an ; nur -wer
ein Amt regieren kann , -der -hat -es !"

„Du hast nicht unrecht," -entgegnete -er sinnend, „und
doch . . . . Nun , Elke ; ich muß zur Osterschleuse; die Türen
schließen wieder nicht !"

-Sie drückte ihm die Hand : „Komm , sieh mich erst ein¬
mal an ! Was hast du, deine Augen sehen so ins Weits ? "

„Nichts, Elke ; du hast ja recht."
Er ginH ; aber nicht -lange war -er gegangen , so war

-die SchleUs -enreparatur vergessen. Ein andrer Gedanke,
den er, halb nur ausgedvcht und seit Jahren mit sich umher-
-getragen hatte , der aber vor 'den drängenden Amtsgeschäst-en
ganz zurückgetreten war , bemächtigte sich seiner jetzt

'aufsneue und mächtiger als je Zuvor, als seien plötzlich die
Flügel ihm gewachsen.

Kann : , daß er es selber wußte , befand er sich oben ausdem Hafdeich, schon eine weite Strecke südwärts nach der
Stadt zu ; 'das Dorf , das nach dieser Seite hiimnsla -g , war
ihm zur -Linken längst verschwunden; noch immer schritt -er
weiter , seine Augen unablässig nach -der Seeseite auf das
breite Vorland gerichtet; wäre jemand neben ihm gegangen,er hätte es sehen nMen , WÄch ei-wdrMglsthe Geistesarbeit



gta -mm erhalten , nach welchemJoja , der König derBamum -s,
seit jeher sich bei der Kol-onialregievung lieb Kind zu machen
bemüht hat . Den einst mächtigen Md reichen Dualas , die
früher viele Bamums zu Sklaven hatten , widmet er — so
'bemerkt Dr . Halpert — eine Art Erblaß . Daß sich irgend
ein im Besitz seiner gesunden fünf Sinne befindlicher Dual -a
gerade an diesem Feind seines Volkes, der übrigens nur in
20 bis 30tä-gigen Märschen zu erreichen 'ist, mit „Verschwö-
rungsvorschlä-gen" gewandt haben sollte, erscheine undenkbar.
Dr . Halpert ruft in seinem weiteren Schreiben an die Presse
schließlich aus : „Und dis Regierung , die ihre ganze Denk¬
schrift auf die „Lügenhaftigkeit " der Neger aufbaut , nimmt
die phantastische Meldung des Negers -Joja als lautere Wahr¬
heit und läßt daraufhin Bell verhaften!

Sturm gegen die bayrische Reichsratskammer . Die „be¬
freiende Tat " der bayrischen Reichsratska -mmer — so be-
zeichnete die Deutsche Tageszeitung die Ablehnung der
Arbeitslosenversicherung durch die „ geborenen Gesetzgeber"
Bayerns — hat das bayrische Volk aufgescheucht-zum Kampf
gegen diese bevorzugten Vertreter des Kapitalismus . Die
„befreiende Tat " hat in der Arbeiterschaft die hellste Em¬
pörung ausgelöst — das beweisen die Versammlungen , die
von sozialdemokratischerSeite im ganzen Lande arrangiert
werden -und die einen Massenbesuchaufweisen.

In München wurde am Montag in sieben stark be¬
suchten Proteftverfammlungen der kapitalistischen Ue -ber-
kammer schirfster Kampf an-gesagt. Das gleiche geschah in
Nürnberg in sechs Versammlungen , in welchen mehr
als 8000 Personen beisammen waren.

Mit den badischen Nationalliberalen scheint es rapid
abwärts zu gehen. Am Montag abend fand in Mannheim
eine von der Sozialdemokratie veranstaltete Protöstver-
fammlung gegen die Handhabung des Schulgesetzes durch
-den badischen Kultusminister Böhm statt . Genosse Kolb-
Karlsruhe übte scharfe Kritik an der reaktionären Auslegung
des Schulgesetzes und führte das Verhalten des Ministers
auf die letzte Landtagswahl -und die dadurch hervorgerufene
innere Zerrüttung der liberalen Partei -zurück. Er meinte,
-sine Koalition zwischen Sozialdemokraten und Liberalen bei
den Landtagswahlen fei zwecklos , wenn die Liberalen in
Kultnsfragen mit -dem Zentrum gehen.

Die Kronprinzenreisen . Nach -dem Bericht der R -eH-
-nu-ngskom-m-ission ist -es jetzt als festgestellt zu erachten, daß
der Kronprinz seine -Reisen, die er besuchsweise ausführte,
auf Reichskosten machte. Der Bericht weist daraufhin , daß
GenosseNoske es mit Recht bemängelte , daß ldas Auswärtige
Amt die Kosten der Besuche , die der Kronprinz in Rom,
Wien und Petersburg gemacht, b^ ahlt hatte . Wenn mit
diesen Besuchen keine politischen Aufträge verbunden ge¬
wesen seien, dürfe man die Kosten nicht der Reichskasse ent¬
nehmen . Die bürgerlichen Parteien hielten es natürlich für
entschuldbar, ja richtig, wenn diese Spritztouren auf Kosten
-der Steuerzahler -gemacht -werden ! Wir finden , daß der
durch dis Heirat schwerreich -gewordene Prinz feine Fahrten
selber bezahlen kann.

Zum Fall Jastrow . Am Dienstag hat der durch den
Gerichtsvollzieher gekündigte HochschulprofessorJastrow an
der Berliner Handelshochschule seine Vorlesungen wieder
ausgenommen . Die Studierenden -brachten ihm Ovationen
dar , die ihn veranlaßten , -eine Ansprache z-u halten . U. a.
machte er die folgenden Ausführungen : „Der Tag wird
kommen, an dem Ihnen volle Gewißheit darüber -gegeben
wird , wo die Ursachen zu suchen sind, weswegen unser
heutiges Wiedersehen die Bedeutung eines -dauernden Zu¬
sammenbleibens nicht hat und nicht haben konnte. Unter
allen meinen Zuhörern , die ich kenne und als Charakter
schätzen gelernt habe, ist nicht -einer , zu dem ich nicht das
feste Zutrauen hätte , daß er in seinem späteren Leben in
einer ähnlichen Situation sich -genau so verhalten würde , wie
ich mich verhalten habe.

" — Das sind Anklagen gegen die
Aeltesten der Berliner Kaufmannschaft, die mit der Sprache

hinter diesen Augen vorging . Endlich blieb -er st-Shen : das
Vorland schwand hier zu einem schmalen Streifen an dem
Deich zufam-men-. „ Es -muß gehen ! " sprach er bei sich -selbst.
„Sieben Jahr im Amt ; sie sollen nicht mehr sagen , daß ich
nur Deichgra-f bin von meines Weibes wegen .

"

Noch immer stand er , und seine -Blicke schweiften scharf
und bedächtig nach allen Seiten über das grüne Vorland;
-dann ging -er zurück , bis wo auch hier ein schmaler Streifen
grünen Weidelandes die vor ihm Regende breite Landflächs
oblöste. Hart an dem Deiche über fchvß ein starker Meeres¬
strom durch diese, der fast das ganze Vorland von - dem -Fest¬
lande trennte und zu einer Hallig machte; eine rohe Holz-
br-ücke führte -Nach dort hinüber , -damit -man mit Vieh und
Heu- oder Getreidewagen hinüber und wieder zurück ge¬
langen könne. -Jetzt war es Ebbezeit , und die goldene Sep¬
tembersonne glitzerte auf dem etwa hundert Schritte breiten
Schlickstreif-en -und auf dem tiefen Priehl in -feiner Mitte,
durch den -auch jetzt das -Meer noch seine Wasser tri -Ä». „Das
läßt sich dämmen ! " sprach Hauke bei sich selber , nachdem er
diesem Spiele -eine zeitlang zugesehen; dann blickte -er aus,
und von -dem Deiche , auf dem -er stand , über -den Priehl
-hinweg, zog -er in Gedanken eine Wnie längs -dem Rande
-des abgetrennten Landes , nach Süden -herum u-ttd ostwärts
wiederum zurück über die dortige Fortsetzung des Priehl -es
und -an dm Deich heran . Die Linie aber , die -er unsstWar
gezogen hatte , -war ein neuer Deich, neu auch in -der Kon¬
struktion feines Profil -es , das bis jetzt nur noch in seinem
Kopf vorhanden war.

„Das -gäbe -einen Koog von zirka taus-snd Dem-at,"
sprach er -lächelnd zu sich selber ; „nicht -groß just ; aber . . ."

Eine andere Kalkulation überka-m ihn : das Vorland
gehörte hier der Gemeinde, ihren einzelnen Mitgliedern eine
-Zahl von Anteilen , je -nach der Größe ihres Besitzes im Ge¬
meindebezirk oder nach sonst zu Recht -bestehender Erwer¬
bung ; er begann ZusammenzuzäUen, wie viele Anteile er
von seinem, wie viele er von Elkes Vater übernommen , und
-was an solchen er während feister Ehe schon selbst gekauft
hafte , teils in dem dunklen Gefühle eines künftigen Vor¬
teils , teils bei Vermehrung feiner Schafzucht. Es war
schon eine ansehnliche Menge ; -denn auch von Ole Peters
hatte er -dessen sämtliche Teile angekaust , da es diesem zum
Verdruß gefthlagen war , als -bei einer teilweisen Uebsr-

herausrück-en werden, weün ihre Handlungsweise vor -der
Kritik der Oeffentlichkeit -Stand halten kann.

Sozialdemokraten sind niederen Rechtes. Zwei SHul-
vorstandsmitglieder in Streika -U, einem Orte des Kreises
Weißenfels , die bereits sechs resp. Zwölf Jahre ihr Amt
gewissenhaft verwaltet hatten , wurden bei der jetzt sta-tt-
gefundenen Neuwahl nicht wieder bestätigt . Auf ihre Be¬
schwerde entschied der Landrat in Weißenfels : „Sie haben bei
der letzten Landtags -Wahl sestgestelfterm-aßen ( !) einen von
der sozialdemokratischen- Partei aufgestellten Wahlmann
gewählt und sich damit als Anhänger ( ?) dieser Partei be¬
kannt . Die Weltanschauung aber , die die sozialdemokratische
Partei -vertritt , steht in schroffemGegensatz zu der christlichen,
königstrsuen und vaterländischen Weltanschauung , wie sie
-von einem Mitglied « des Schulvorstandes verlangt werden
muß . Aus diesem Grunde konnte ihre Wähl Zum Mitgliede
des Schulvorstandes nicht bestätigt werden .

" Dabei sind die
beiden Nichtbe-ftätigten gar nicht Mitglieder der Partei ! In
Preußen macht aber schon die Stimmabgabe für einen sozial¬
demokratischen Wahlmann dazu unfähig , im Schulvorstande
zu wirken ; nicht -die Befähigung , sondern die Gesinnung ist
für die Behörden m-aßgöbend.

Der gernaßregelte Steuerkommissar . Der Vorsitzende
der -erst -seit dem 1 . April 1913 bestehenden Einko-m-men-
steuerveranlag -ungskommission für den Stadt - und -Landkreis
Bonn und! den Siegkreis ist nach einer Mitteilung der
Bonner Presse von Bonn nach Oberhausen im Ruhrg -ebiet
versetzt worden . Diese Versetzung ist einer Maßregelung
gleich zu achten ; seit langen Wochen führten die bürgerlichen
Blätter bewegliche Klage über die Schärfe , mit der der
Steuerkommissar gegen -die sich selbst einschätzendenSteuer¬
zahler vorging : und der Verleger der klerikalen Bonner
Reichszeitung stellte ihm in nicht weniger -als neun Artikeln
das Attest aus , daß er sich für die Tätigkeit eines Veran-
-lagungskommissa-rs absolut nicht „ eigne" . Das Wagnis , die
Besitzenden am Geldbeutel -energisch anzupacken, hat dem
Vegierungsrat -nun eine schnelle Luftveränderung verschafft.
Wie Recht er übrigens mit seinem Mißtrauen gegen seine
Steuerpflichtigen in Bonn hatte , geht Wohl -am besten daraus
hervor , daß infolge des Generalpardons allein in der Stadt
Bonn ein Mehrertrag an Steuern von fast dreiviertel Mil¬
lionen Mark erwartet wird.

Politisch — unpolitisch. -Während Polizei und- Gerichte
bestrebt sind, jeden Arbeiter -Sänger - , Turner - , Radfahrer-
Verein , Bildungs - und Ju -gendausschuß für politisch zu er-

. klären , sind diese Behörden von -einer merkwürdigen Kurz¬
sichtigkeit , wenn es sich um evangelische oder katholische Ar¬
beitervereine handelt . -In Schlesien z. B . beschuldigen sich dis
beiden Richtungen der katholischen Arbeitervereine selber,
daß sie Politik in den Verein seit langem -getragen haben.
Pfarrer Zimmer und Pfarrer Gottschlich in Neurode -er¬
klären zu der Hetze, die gegen die Oppsrsdorfrichtung in
ihren Vereinen getrieben wird , d-aß -die Funktionärs und
Mitglieder ihrer Vereine stets treu für das Zentrum e-in-
getreten sind , man solle die Vorwürfe unterlassen ,

-denn
„wir weigern uns entschieden, unseren Verband z-u einer
politischen Organisation stempeln z-u lassen.

" Darauf ent-
gegnete die im Zentrumslager stehende Reiher Zeitung:
„Ist denn der Pfarrer Zimmer auf dem- Monds gewesen,
haben diese „erzkätho-I-ischen " Herren -denn keine Ahnung,
daß ja gerade die Berliner Verband -slertun -g und . auf ihre
Veranlassung zahlreiche Funktionäre ganz -entgegen -den
Verbandsstatuten sich in Politik eingelassen -haben und es
bis zur Stunde noch tun ? . . . Die Berb -andsleitung selber
ha-t -durch ihre Einmischung in die Politik den Verband bei¬
nahe zu einer politischen Organisation gestempelt."

Beide Teile geben also zu — natürlich einer sür den
-anderen Teil — daß sie stark Politik , ja fast nur noch
Politik in den katholischen Arbeitervereinen treiben , aber

strömung ihm sein bester Schafbock ertrunken war . Aber I
das war -ein seltsamer Unfall gewesen ; denn , soweit Haukes I
Gedächtnis reichte, w-arM selbst bei hohen- Fluten dort nur
die Ränder über'strömt worden . Welch treffliches Weide-
und Kornland mußte es -geben und von welchem Werte,
wenn Las alles von seinem neuen Deich umgeben war!
Wie ein Rausch stieg es ihm ins Gehirn ; aber er preßte die
Nägel in seine Handflächen und zwang -seine Augen, klar
und nüchtern zu sehen, was dort vor ihm lag ; -eine große
deichlose Fläche, wer wußte -es, welchen Stürmen und Fluten
schon in den nächsten Jahren preis gegeben, an deren
äußerstem Rande jetzt -ein Trupp von schmutzigen Schafen
langsam grasend entlang wanderte ; dazu für ihn ein .Haufen
Arbeit , Kampf und Aerger ! Trotz alledem , als -er vom Deich
hinab und den Fußsteig über die Fennen -auf seine Werste
zug-ing, ihm war 's , als brächte -er einen großen Schatz mit
sich nach Hause.

Auf dem Flur trat Elke ihm entgegen : „Wie war -es
mit der -Schleuse? " fragte sie.

Er sah mit geheimnisvoll-em Lächeln -auf sie nieder:
„Wir -werden bald eine andre Schleuse brauchen, " sagte -er;
„und Sielen und einen neuen Deich!"

„Ich versteh dich nicht," -entgegnete Elke, während sie in
das Zimmer gingen : „was willst du , Hauke ! "

„Ich -will," sagte er langsam und hielt -dann einen
Augenblick inne , „ich will , daß das große Vorland , das
unsrer Hofstatt gegenüber beginnt und dann nach Westen
ausgcht , zu -einem festen Kooge eingedeicht werde : die -hohen
Fluten haben fast -ein Menschenalter uns in Ruh gelassen;
wenn aber eine von den schlimmen wisderkommt .und den
Anwachs stört, so kann mit einem Male -die -ganze Herrlich¬
keit zu Ende sein ; nur der alte -Schlendrian -hat das bis
-heut so lassen können ! "

Sie sah ihn voll Erstaunen an : „So schiltst du dich ja
s-elbsr ! " sagte sie.

— „Das tu ich, Ecke ; aber es war bisher auch so viel
andres zu beschaffen!"

„Ja , Hauke; gewiß, du hast genug getan ! "
Er hatte sich in -den Lehnftuhl des alten Deichgrafen ge¬

setzt, und seine Hände -griffen fest um beide Lehnen.
„Hast -du denn guten -Mut dazu ? " fragte ihn sein

Weib.

kein Staatsanwalt , kein Polizeimeister ist zu sehen , der den
Herren so dr-einredst , als wir uns das -gefallen lassen
müssen. -In den Augen der Behörden bleiben dis Herr¬
schaften unpolitisch -— wofür hätten - wir das -gleiche Recht
für alle!

Zur Breslauer Bischofswahl . Das Breslauer Zen¬
trumsorgan , die „Schlesische Volkszeitung"

, meldet, das
Breslauer Domkapitel wolle die Bischofswahl am 27. Mai
vornehmen . Zum königlichen Wahlkommisfar sei der Obsr-
präsident v . Günther bestimmt.

Schweiz.
Vrn klerikal-sozialdemokratisches Wahlbündnis in Tirol.

Bei den Tiroler Land -tagswahlen wurde soeben, wie die
Kölnische Volkszeitung ausdrücklich bestätigt , unter Zu-
stimm -ung des Brixener Fürstbischofs ein Wahl¬
bündnis zwischenKlerikalen und Sozialdemokra»
ten für die Städte Innsbruck und Merane abgeschlossen.
Das Wahlbündnis wurde getreulich durchgeführt. Am
Stichwahltage Zog die Geistlichkeit mit dem Stadtprobst an
der Spitze geschlossen zur Wahlurne , um dem sozialdemo¬
kratischen Kandidaten ihre Stimme zu geben. Die beiden
klerikalen Parteien , Christlich -Soziale und Konservative,
entfalteten sogar zugunsten der sozialdemokratischen Kan¬
didaten eine rege und leidenschaftliche Agitation . Die kleri¬
kalen Studenten und Geistlichen zogen am 6 . Mai von
Haus zu Haus , um Wähler sür die Sozialdemokraten zu
gewinnen. Die Kölnische Volkszeitung rechtfertigt das Bünd¬
nis damit , daß das Doppelspiel der Liberalen die Klerikalen
zu diesem wahl-aktischen Manöver gezwungen habe. Dem
Innsbrucker Rathaus -Liberalismus sollte ein Denkzettel ge¬
geben werden , weil -er sich weigerte , den anderen Parteien
Gleichberechtigung zu gewähren.

Frankreich.
Der Prozeß gegen Frau Caillaux . Die Voruntersuchung

gegen Frau Caillaux , über die wir , soweit greifbares dabei
zutage gefördert würde , berichtet haben, ist jetzt abgeschlossen.
Die Verhandlung wirb voraussichtlich Ende Juni stattfinden.

Ei« Luftschiffererlaß. Nach einer Privatmeldung des
Korrespondenten des Berliner Tageblatts hat der Kriegs¬
minister einen Erlaß veröffentlicht , der den Aviatikern und
den Führern von Lenkballons ihr Verhalten in der Nähe der
Ostgrenze vorschreibt. Es wird angeordnet , daß die Luft¬
schiffer sich so weit -als möglich von der Grenze entfernt zu
-halten haben, um jede Notlandung auf fremdem Gebiet zu
vermeiden . Wenn die Flieger in Nebel geraten , haben sie
sofort zu landen , oder ihre Richtung zu ändern . Die Piloten
der Freiballons müssen sich so einrichten, daß sie aus eine
Entfernung von mindestens drei Kilometern vor der Grenze
niedergehen können.

RikMmrd.
Ein zaristischer Bluthund . In Simbirsk hatte sich ein

Kreispolizeichef namens Charkewitsch wegen Folterung der
Sträflinge vor der Kasaner Strafkammer zu verantworten.
Um die Sträflinge zu-m Geständnis zu bringen , hat er sie
geschlagen , bis sie die Besinnung verloren . Auch hat er die
Gefangenen mit -einer Kerze bei Mund und Ohren gebrannt
oder auch seine Opfer -a-ufgehängt , um sie dann , bevor der
kritischeAugenblick-kam, wieder loszuschüeiden. Vor Gericht
erklärte der saubere Patron , er habe doch nichts anderes
getan , als was in allen russischen Gefängnissen üblich fei.
Er wurde in zwei Fällen der Gefangenenm -ißhandlung über¬
führt und zu zwei Monaten und 20 Tagen Festung ver¬
urteilt.

England.
Eine Zusatzbill zu Homerule . Im Unterhaus erklärte

gestern Minister Asquith , wenn eine EiniguiD Mer Home-

— „Das Hab ich, Elke ! " sprach er hastig.
„Sei nicht zu rasch, Hauke , -das ist ein Werk auf Tod

und Leben ; und fast alle werden -dir entgegen sein, -man wird
-dir deine Müh und Sorg -nicht danken !"

Er nickte: „Ich weiß ! " sagte er.
„Und wenn es nun nicht -gelänge ! " rief sie wieder;

„von Kindesbeinen an -Hab ich -gehört, der Priehl sei nicht
zu stopfen, und darum dürfe nicht -daran gerührt werden-.

"

„Das war ein Vorwand für -die Faulen ! " sagte Hauke;
„weshalb denn sollte man den Priehl nicht stopfen können? "

— „Das hört ich nicht ; vielleicht weil er -gerade durch¬
geht ; die Spülung ist zu stark.

" — Eine Erinnerung über¬
kam sie, und -ein fast schelmisches Lächeln -brach aus -chrvn
-ernsten Augen : „Als ich Kind war, " sprach sie, „hörte ich
einmal die Knechte darüber reden ; sie meinten , wenn -ein
Damm dort halten solle, muH was Lebigs -da hinein ge¬
worfen und mit verdä -mmt werden ; bei -einem Deichbau auf
der andern Seite , vor wo-hl hundert Jahren , fei ein Zi-
-geunerkind verdammet worden , das sie um schweres Geld
der Mutter abgehandelt hätten ; jetzt aber würde Wohl keine
ihr Kind verkaufen !"

Hauke schüttelte den Köpf : „Da ist es -gut, -daß wir keins
-haben ; sie würden es sonst noch schier von uns verlangen .

"

„Sie sollten's nicht -bekommen! " sagte Elke und schlug
wie in Angst dis Arme um ihren Leib.

Und Hauke lächelte; doch sie fragte noch -einmal : „Und
die ungeheuren Kosten? Hast du das bedacht? "

— „Das Hab ich , Elke ; was wir -dort -herausbringen,
wird sie bei weitem überholen , auch -die Erhaltungskosten
des alten Deiches gehen für ein -gut Stück in dem neuen
unter ; wir -arbeiten ja selbst und -haben über achtzig Ge¬
spanne in der Gemeinde , und an jungen Fäusten ist -hier
auch kein Mangel . Du sollst -michwenigstens nicht umsonst
zum Dsichgras-sn gemacht haben , -Elke; ich will ihnen Feigen,
daß ich -einer bin ! "

Sie hatte sich vor ihm nieder -gehuckt -und ihn sorgvoll
angeblickt; nun erhob sie sich -mit einem- Seufzer : „Ich nmß
-weiter zu meinem Tagewerk, " sagte sie , und -ihre Hand- strich
langsam über seine Wange ; „ tu das -deine, Hauke! "

„Amen, Elke !" sprach -er mit -ernstem Lächeln; „Arbeit
ist für uns -beide da !"

(Fortsetzung folgt .)



iruks überhaupt möglichwäre , so wäre der einzige Weg eine
Zusatzbill. Wenn , wie ich hoffe, ja , wie ich glaube , wir unsere
auseinandergeheuden Ansichten in Einklang bringen können,
so muß eine solche Einigung die Form einer Zusatz- oder
Ergänzungsbill annehmen . Ich gehe noch einen Schritt
weiter als ich bisher gegangen bin , indem ich im Namen der
Regierung erkläre, daß wir in dem Wunsche, daß das Unter¬
haus die dritte Lesung der Homerule vor Pfingsten beende,
selbst die Verpflichtung übernehmen werden , eine solche
Zusatzbill einzubringen , in der Hoffnung , daß eins Einigung
über die Gegenstände von unmittelbarer und besondererWich-
tigkeit erreicht werden wird . In diesem Falle würden Home¬
rule und Zusatzbill tatsächlich Gesetz werden , d. h. Homeruls
werde zwar vom Oberhaus abgelehnt , aber kraft der Pavla-
nrentsakte gleichwohl Gesetz werden , während die Zusatzbill
wahrscheinlich von beiden Häusern in der gewöhnlichen
Weise angenommen werden würde.

Soziales irirö Vsttsrotttfehaft
Der berechtigte Zweck des Boykotts. Wir berichteten

kürzlich, daß das Aachener Landgericht eine Schadenersatz¬
klage der im vorigen Jahre boykottierten Brauerei „Rothe
Erbe " gegen die Vertreter des freien und des christlichen
Gewerkschaftskartells kostenpflichtig abwies . Infolge der
sich häufenden Erpressungs - , Nötigungs - und Bcchkottsklagen
hat das Urteil allgemeine Bedeutung ; wir entnehmen Hm
folgende Stellen:

„Die Beklagten habem mit dem Boykott den berechtigten
Zweck verfolgt , die Klägerin zu dem Abschluß eines neuen
Tarifvertrages zu veranlassen oder sich doch wenigstens in Ver¬
handlungen mit den Vertretern der organisierten Arbeiter ein-
zulassen ; sie haben in zweiter Linie die Wiedereinstellungder
van der Klägerin entlassenen Arbeiter angestrebt . Auch der
zweite Klagsgvund , daß die Schädigungder Klägerin und der
-von ihr das Bier beziehenden Wirte zu dsm von dem Be¬
klagten verfolgten Ziele in einem auffälligen Mißverhältnisse
stshe , muß versagen . Die Tatsache , daß auch unschuldige Dritte,
nämlich Wirte, durch den Boykott geschädigt Wörden sind, kann
diesen nicht zu einem sittenwidrigenmachen. Fast jeder Boykott
wird mittelbar auch unbeteiligteDritte treffen. Wenn die Be¬
klagten das Verhalten der Klägerin kritisierten und mitteilten,
daß die Klägerin einen Teil ihrer Arbeiter ansgsspervt, zehn
Arbeiter, die zum Teil jahrelang im Betrieb beschäftigt ge¬
wesen seien , aufs Straßonpfiaster geworfen habe und nun Re-
-gel-ung der Lahn - und Arbeits-Verhältnisse verlangen, so sind das
Mne sittenwidrigen Veröffentlichungen ; die Beklagten hatten
vielmehr in dsm Verhalten der Betriebsleitung der Brauerei
nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme zu ihrer Kritik ge¬
nügend Anlaß. Es lag neben anderem eine Maßregelung
von zehn Arbeitern vor , die ihren Grund, da irgendwie
nennenswerte Belästigungen der Nichtorganisierten Arbeiter
nicht vorgskommen sind, nur in dem Unwillen der Betriebs¬
leitung darüber hatte, daß man sie zur Einleitung der Ver¬
handlungen mit den Sekretären nötigen wollte .

"

Auf Grund dieser Entscheidung, die von einem be¬
merkenswerten sozialen Verständnis zeugt, wurde dann die
Klage der Brauerei abgewiesen.

LsEertts.
Rüstringen, 13. Mai.

Gewerbegericht.
Wochenlohn und Tagelohn.

Noch immer kommt es zur Klage vor dem Gewsrbe-
Sevicht wegen Arbeitsverhältuissen , die bei Beginn nicht mit
der nötigen Klarheit geregelt werden . Die Unklarheit bleibt
bestehen gewöhnlich so lange , bis das Avbeitsverhäktnis durch
irgendwelche Zufälligkeiten ovdnün-gs- oder nicht ordnungs¬
gemäß zu Ende geht. Dann ergeben sich plötzlich Unzuträg-
lichkeiten, denen das Gericht abhelfen soll. Es sollte kein
Arbeitgeber ohne 'genaue Vereinbarungen über Lohn,
Arbeitszeit und Kündigungsfrist eine Einstellung von Ar¬
beitern vornehmen und -andererseits müßten auch dis Ar¬
beiter nach Möglichkeit darauf sehen , daß diese Grund¬
bedingungen eines geordneten Arbeitsverhältnisses geregelt
werden beim Antritt einer neuen Arbeitsstelle.

Der Vorarbeiter W. klagte gegen den Fuhrunternehmer
H. Krüger ans Zahlung von 31,20 Mark rückständigen Lohn.
Der Kläger behauptet , im Wochenlohnbeschäftigt worden zu
sein . Trotzdem wärm ihm die Feiertage abgezogen worden.
Es handelt sich um die Ostertage und ein paar anders
strittige halbe Tage . Einige Tage nach Ostern ist der Kläger
ohne jede Erklärung fern geblieben und nicht wieder zur
Arbeit zuvückgekehrt. Dazu glaubte -er sich berechtigt, denn
Kündigungsfrist sei nicht vereinbart gewesen und finde im
Gewerbe nicht statt . Der Beklagte macht geltend , -der Kläger
sei von ihm nur im Tagelohn beschäftigt worden . Zum Ab¬
zug der Feiertags sei er somit durchaus berechtigt gewesen.

Das Gericht gewann aus den vorgelögten Lohnbüchern
und verschiedenen Aeußerungsn 'bei der Einstellung des
Klägers durch -den Beklagten die Ueberzengung, daß Wohl
doch ein Arbeitsverhältnis tm Wochenlohn bestanden habe.
Es wurden dem Kläger 14,60 Mark zugesprochen. Der
übrige Teil -des eingeklagten Betrages wurde als un¬
berechtigt êrklärt, weil der Kläger diesen für eine Zeit
forderte , in der er bereits als aus dem Arbeitsverhältnis
^usgbschieden angesehen werden -müsse und zweifellos im
7" Ed gearbeitet -habe , wofür er -der Abmachung -ent¬
sprechend entlohnt wurde . Das Arbeitsverhältnis wies eine
-große Unklarheit auf ; denn genaue Wmachungerr konnten
nicht festgestellt werden.

Das Arbeitsverhältnis kann nur am Abend beendet
werden.

Die Hamburger Firma Blohm u . Voß hat -ihre Arbeiter,
ms sie hier -beschäftigt, einen Revers unterschreiben lassen,
-wonach jeder Arbeiter auf Kündigungsfristen verzichtet und
damit einverstanden sei , zu Mer Zeit entlasse« zu werden.
Eines Montags morgen , als -die Arbeiter beginnen wollten,
wurden sie ohne weiteres entlassen. Einer der Entlassenen
klagte ans Entschädigung des angebrochenen Tages unter
-der Begründung , - aß -das Aibsitsverhältnis nur am Schlüsse
des Arbeitstages -gelöst werden könne. Anders könne arrch
der unterschriebene Revers nicht ausgelogt werden.

Das Gericht findet das Vorgehen der Firma sehr

rigoros und unberechtigt. Der Arbeiter müsse im Verlause
des Tages gesagt bekommen, he« te müsse er ausschöidsn.
Aber keineswegs könne den Arbeitern zugemutet werden,
früh zu kommen und dann ihre Entlassung hinnehmen zu
müssen. Dom Kläger werden die 3,60 Mk. zugesprochen und
der Beklagten die Kosten auferlsgt.

Ein ganz -gleich liegender Fall war der eines Kutschers
. gegen -den Kohlenhändler Reuschel. Auch der hatte die -Ent¬
lassung am frühen Morgen vorgenommen, als der Kläger
rechtzeitig zur Arbeit kam. Es werden dsm Kläger 5 Mk.
zugesprochen unter Abzug zwei zu viel gezahlter Arbeits¬
stunden.

Ein Fehlen von der Arbeit ohne Entschuldigung ist
Entlassungsgrund.

Ein Bäckergeselle, beim -BäckermeisterHarms beschäftigt,
klagte -auf 65,77 Mark wögen kündigungsl -oser Entlassung.
Der Beklagte entgegnete, daß er den Kläger nicht entlassen
habe . Der Geselle sei ein paar Tage weggeblieben ohne
jede Mitteilung an ihn -gelangen zu lassen. Darauf -Habs er
annehmen muffen, daß der Geselle überhaupt nicht wieder
kommen wolle und einen anderen eingestellt. Das Gericht
erkannte unter den Umständen aus kostenpflichtige Ab-
wöisu-ng -der Klage.

Mißhandlung und tätliche Beleidigung berechtigen
zum sofortigen Aufgeben der Arbeit.

Ein Ziegeleiarbeiter klagte gegen -den Ziegelmeister
-Jasper -Müller bei der Reuender Ziegelei -auf Zahlung 27
Mark rückständigen Wochenloh-nes und 27 Mark Entschädi¬
gung , weil -er -infolge der ganz unquattfizi -evbarenHandlungs-
weise des Meisters zum Verlassen der Arbeit -berechtigt ge¬
wesen sei . Wegen einer privaten Angelegenheit , die den
Meister gar nichts anging , hat er -den Arbeiter am Halse ge¬
würgt , um -ihn zur Herausgabe des -empfangenen Lohnes zu
veranlassen . Ferner hat er ihn mit „hinausschmeißen " -be¬
droht , wenn der „Kerl seine Schnauze nicht hielte " . Das ge¬
schah , als sich -der Arbeiter -die ihm zuteil gewordene brutale
-Behandlung verbat . Sein skandalöses Verhalten gab der
Ziegelmeister mit höhnisch lächelndem Gesichtvor Gericht zu.

Das Gericht sprach dem Arbeiter die 64 Mark zu. Die
Klage sei so selbstverständlich und berechtigt, meinte an¬
gesichts der Beweisaufnahme mit Recht der Vorsitzende
Syndikus Runde , daß er sich darüber jedes begründende
Wort spare.

Eröffnung der Seebadeanstalten am Heppenser Deich.
Am 16. Mai werden die städtischen Badeanstalten am
Heppenser -Seedeich eröffnet.

Klagen über Arbeitsverhältnisse in der Wilhelmshavener
Aktienbrauerei . Man schreibt uns : Seit längerer Zeit wer¬
den von den Arbeitern der Wilhelmshavener Aktienbrauerei
zu Hei-dmühle ständig Klagen über die ihnen von der tech¬
nischen Betriebsleitung zuteil werdende Behandlung geführt.
Alle Beschwerden deshalb bei der Direktion waren im Erfolg
gleich Null ; ja , es ist teilweise sogar noch -schlechter gewor¬
den, so daß verschiedene, bereits eine Reihe von Jahren im
Betrieb beschäftigte Personen lieber den Betrieb verlassen
haben , als noch länger -den fortgesetzten Kränkungen cmsge-
setzt zu sein. Personen , die sechs und nnchr Jahre im Be¬
trieb arbeiten , werden, wie mitgeteilt wird , einfachals „faul"
bezeichnet, obwohl den ganzen Tag ihre Arbeit beaufsichtigt
wird . Der Zweck des ganzen Vorgehens ist anscheinend
kein anderer , als die Verbandsmitglisder aus döm Betrieb
zu verdrängen und dafür unorganisierte Arbeiter einzu¬
stellen. Die Vermutung wird gestützt dadurch, daß einzu¬
stellende Arbeiter nach ihrer Verba-ndszugehörigkeit befragt
werden und je nachdem ihre Einstellung davon abhängig
gemacht wird . Ein solches Vorgehen muß zu dem entschieden¬
sten Protest herausfordern und verdient der Oeffentlichkeit
unterbreitet zu werden.

Ettern sollen konsequent sein. DN ärgerst dich über
dein Kind . Heute hat es schon wieder vergessen, was du
ihm gestern gesagt hast. Es soll die -Schularbeiten gleich
nach dem Vesperbrot machen. Aber als es Men -dbrotszeit
ist, hat es noch keinen Federstrich getan . Es soll vor dem
Schlafengehen die Stiefel putzen. Aber am nächsten Mor¬
gen sichstdu es in aller Eile über die Stiefel hinwegpfusch-en.
Es soll mittags den Tisch decken. Mer als der Vater nach
Haufe kommt, mußt du -dein flatterhaftes Kind erst von der
Straße hereinholen . Und dann schilst du es heftig und im
Uebermaß und vergißt dich am selben Nachmittag wieder,
dein Kind an die Schularbeiten zu erinnern ; und - du ver¬
gißt am selben Abend zu fragen , ob die Stiefel blankgeputzt
in der -Ecke stehen; und du vergißt am nächsten Mittag , recht¬
zeitig dein Kind au seine gestrige Unordnung zu erinnern.
Und daran ist nicht dein Kind allein schuld . Auch du trägst
einen Teil -der -Schuld, den größeren sogar. Die Erzieherin
muß -konsequent sein, -konsequent bis zur Pedanterie . Es
ist kein Zufall , Latz die meisten Lehrer und Lehrerinnen
einen pedantischen Zug in ihrem Wesen haben . Der Beruf
bringt das mit sich. Der Erzieher , also auch die Mutter,
darf sich -die Mühe nicht verdrießen lassen, meint Genosse
Schulz in seinem Büchlein „Die Mutter als Erzieherin " ,
mit gelassener Ruhe und- mit strenger Regelmäßigkeit die
Kinder an die Ordnung zu -gewöhnen. Wenn du selbst nicht
einmal so viel Energie und Konsequenz besitzest , um auf die
stritte Jmrehattung der von dir selbst -ausgestellten Haus¬
gesetze zu achten, wie kannst du dich darüber Wundern , wenn
dein unerfahrenes , leichtfüßiges Kind darüber hinweghüpft?
Wenn du aber dein Kind von klein auf mit Konsequenz un¬
freundlicher Unerbittlichkeit an die Unterordnung unter die
Gesetze gewöhnst, die im Interesse eines geordneten , ruhigen
Familienlebens notwendig sind, so hast du Freuds daran
und dein Kind -mit dir . Du brauchst dich nicht über Vergeß¬
lichkeit bei -deinem Kinde zu ärgern , und dein Kind empfindet
feige kleinen Pflichten nicht mit mürrischer Miene als täg¬
lich -erneute Lasten und Strafen , sondern als gern geübte
selbstverständliche Notwendigkeit.

Eine grobe Fahrlässigkeit . Wie uns von Augenzeugen
mitgeteilt wird , waren gestern abend die Schranken der

Bahn an der Werftstraßr nicht geschlossen , als gegen 11 Uhr
der Güterzug einlief . Es wird ferner behauptet , daß das

kürzlich beim Einfahren des Schnellzuges ebenso gewesen
sei . Der Schnellzug wurde vorher zum Halten gebracht.
Durch solche Fahrlässigkeit kann das schrecklichste Unglück
-entstehen. Die Eisenbahnbehörde Hst die Pflicht , -dafür zu
sorgen, daß solche Klagen nie wieder möglich werden.

Auto im Schlick . Gestern nachmittag geriet ein mit

zwei Personen besetztes Auto kopfüber in einen tiefen Gra¬
ben in der Nähe von Cafs Hillmers . Einer der Insassen
konnte sich dem feuchten Element des Grabens dadurch ent¬
reißen , daß er sich im kritischenMoment noch schnell an einen
Baum klammerte , während- der andere sich in das Unvermeid¬
liche fügen mußte . Mittels Pferdegespomns gelang es, das
mit Schlick arg „gezierte" Auto an d-ieOberwelt zu befördern,
wo es alsbald einer gründlichenReinigung unterzogen wurde.

Sonderzug zum Krammarkt . Wegen des Krammarktes
wird Sonntag den 24. Mai folgender Sonderperso -nenzug
mit 2. bis 4. Klasse zu -gewöhnlichen Fahrpreisen gefahren .'

Wilhelmshaven ab 11 .30 abends , Rü -sttingen ab 11 .35.
Mariensiel an 11 .40, Sande an 11 .46, Ellenserdamm an
11 .66 , Dangastermoor an 12 .02, Varel an 12.08 abends.

Wilhelmshaven , 13 . Mai.
Von der Marine . Während bisher bei deck einzelnen

Marme -teilen die Einstellung von -Rekruten an drei Haupt-
terminen Anfang Januar , Anfang Oktober und Anfang
November erfolgte, sind diesmal auch Anfang April Re¬
kruten in größerer Zahl -eingestellt und jetzt vereidigt
-worden. -So wurden der Marinestation der Nordsee -etwa
700 Rekruten zugeteilt , von denen- der -größte Teil auf die
zweite Werftdwision entfällt . Aus ihr r -ekrutiersu siH be¬
kanntlich Heizer für die SchiffsbesatzunMN. Die vermehrte
Einstellung -der Rekruten -entspricht den Festsetzungen des
Ma -rineetats . Außer der zweiten Werftdivision hat auch die
zweite Matrosen - und Torpedodivilsion Rekruten auf-
-gvno -mmen. Die -Etatsstärke des Militärpersonals ist in
-diesem Jahre aus insgesamt 79 080 Köpfe festgesetzt , d. i.
reichlich 1 vom Tausend -der Einwohnerzahl -des deutschen
Reiches. Diese Stärke entspricht etwa der von zwei Armee¬
korps. Die Zahl der Offiziere -einschließlich Aerzte ist aus
3612 festgesetzt . Die Etatsstärke der Marine hat gegen -das
Vorjahr eine Erhöhung um 6191 Köpfe erfahren . Im
vorigen Jahre war die Etatsstärke der deutschen Marine
-genau halb s-o stark, wie die der engl-isch-en (Deutschland rund
73000 , England rund 146 000 Köpfe) . Dagegen standen
2197 Offizieren in Deutschland nur 3576 -in England gegen¬
über. ,_ _

Airs «Ee <r Mett.
Ein geheimnisvoller Mord an der französischen Grenze.

Ein rätselhafter Mord ist in einer -Licht an der französischen
Grenze -gelegenen Schlucht bei Kol mar verübt worden.
Am- Sonntag abend kamen hier zwei elegant gekleidete
Franzosen an , die ein Auto bestellten , -das sie nach Frank¬
reich zurückbringen sollte. Der Chauffeur , ein 22 Jahre
alter Mann namens Köhler, foMe sie Montag morgens ab-
-holen. Dies geschah auch . Als id-ann der Chauffeur nicht
zurückkam, stellte man Nachforschungen an . Man fand bald
das verlassene Auto in der Nähe der Schlucht . Der Wagen
wies Blutspuren auf und etwas später wuvde mit Hilfe
eines Polizeihundes die Leiche Köhlers gefunden , dis einen
Abhang in der -Schlucht hinuntergestürzt worden war . Die
Untersuchung ergab, daß Köhler ermordet worden war und
die Leichs zur Verdeckung des Verbrechens in die Schlucht
hinabgeworsen worden war . Man -glaubt , daß die beiden
Franzosen die Täter sind, die es wahrscheinlich auf die
Summe abgesehen hätten , die die Chauffeure beim Passieren
der Grenze 'hinterlegen müssen. -Sie scheinen aber bei der
Plünderung ihres Opfers gestört worden zu sein, denn in
dessen Taschen -fand sich noch der Bettag von -etwa 600 Mk.

Neueste NuHiüehLeir.
Paris , 13 . Mai . In Mt unterrichteten parlamentari¬

schen Kreisen verlautet , daß -der Sozialistenführer Jourss
-darauf bestehen werde, -daß seiner Partei bei der nächsten
Kabinettsbildung mindestens sin Ministerportefeuille über¬
lassen werde. Dafür soll bereits der Professor Albert
T h 0 m a s , der viel ans dem Gebiete der Finanzpolitik tätig
ist und als ein gemäßigter Anhänger s-emsr Partei -gilt , in
Aussicht genommen sein.

London, 13 . Mai . Zweitausend Ar -better der Nchnratur-
werkstätten der Cunard -Lrni-e in -Liverpool s«rd in -den Um¬
stand getreten. Die ans -den 30. Juni festgesetzteAusfahrt
des größten Dampfers der Linie „Uguatan -ia" ist durch den
Streik in Frage gestellt.

Belgrad , 13 . Mai . -Gerüchts aus Len n-eu eroberten Ge-
-bieten besagen, daß -dort gefähMcheMsutereien statt-gesunden,
hätten . Eins Kompagnie sei fast völlig vernichtet worden.
Das amtliche Presfebuvsau -dementiert -heute Siefs Nach¬
richten.

Wetterberichtfür den 14 Mai.
Kühler, abwechselnde Bewölkung , teilweise böige Nordwest-

winde , zunächst Niederschläge, später trocken.

Arbeiter und Handwetter aller Berufe.
Beachtet bei Euerer Arbeit im Interesse Euerer Gesundheit

und Euerer Familie die Arbetterschutzbestimmungen aufs genaueste
und dringt auf deren J -unehakkmg. Das ist nicht nur Euer Recht,
sondern auch Euere Pflichb !

'

Verantwortliche Redakteure : Für Politik, Feuilleton und Len
übrigenTeil : Josef Kliche; für Lokales und Aus dem Liäe-
Oskar Hünlich. - Verlag von Paul Hng, RotationSdrE
_ von P,aul Hug L Co . in Rüstringen.



Bekanntmachung.
Die städtischen Seebadeanstalten

am Heppenser Strande werden
am 15 . Mai d . I . eröffnet.

Die Preise der Bäder sind wie
folgt festgesetzt:

Mit Zellenbenntzung
Einzelkarte f. d . Saison . 10.00 ^
Einzel -Monatskarte . . 5 .00
Familienkarte f. d .Saison 15.00
Familien -Monatskarte . 7 .50
Einzelbad . 0 .30

« Ohne Zelle, »brnntznng
Einzelkarte f. d . Saison . 3 .00 ^
Einzel -Monatskarte . . 1 .50
Familienkarte f. d .Saison 6 .00
Familien -Monatskarte . 3 .00
Einzelbad . 0.10
Einzelbad für Kinder . 0 .05
Schüler -Ferienkarten . . 0 .40

l . Wäschekarten.
Monatskarte . . . . 2 .50^
Einzelkarte . 0 .20

Die Ausgabe der Karten erfolgt
an der Kaffe im Familienbade.

Dauerkarten sind auch auf dem
Rathause an der Zedeliusstratze,
Zimmer Nr . 5, erhältlich . s1525

Rüstringen , den 13. Mai 1914

Dr . Lueken.

Bekanntmachung
Am Freitag den 15. d . M ., nachm.

12°/« Uhr , soll auf dem Hofe des
Rathauses Bismarckjtratze 158 ein

Warm. lWMMr Md.
welcher als zugelaufen angemeldet
wurde , öffentlich meistbietend ver¬
steigert werden . (1526

Rüstringen , 12. Mai 1914.

vr . Kellerhoff.

BmchlBllkms.
Kleingemachtes Holz zum

Feueranzünden , Verkaufszeit von
2 bis 5 Uhr nachmittags

1 Kubikmeter zu 7.50 Mk.
'/- Kubikmeter zu 3.75 Mk.
' /« Kubikmeter zu 2 .00 Mk.
1 Kubikmeter und mehr wird

frei ins Haus geliefert.
Riegelpsähle ufw . (881
Die Armenarbeitshaus-

Nüstringen.

Zu verkaufen
Bauplätze
amMmIAiiMW

gesunde Lage , bester Boden und
in höchster KEur , ca . iS Minuten
Bahnstation Siebetshaus , 1. Hypo¬
thek zu 3'/ - Proz . und 2. Hypothek
zu 4' /- Proz . bei evtl , ' /io Anzah¬
lung des Platzes,

ebenfalls:

mit Anpflanzungen und ca. ' / - da.
Land.

M « MW
mitgrotzerScheune , Treibhaus usw.

M Mlk SAckM
für ca. 200 Schweine , Sicherstmassiv
gebaut , ev. mit Lcmd.

Jede weitere Auskunft , Vermitt¬
lung und ev. Bauen besorgt der
Geschäftsführer der

AckkbauMüM MnstzM
H . Borgwardt

Rüstringen , Neuengroden 97
38 Telephon 885.

Günstige s1520

lkausgekgenheit!
Mehrere gebr . Bettstellen , 1 ' /- -

und 2schl ., 10,15,12,20 Mk., gebr.
Bette « 30 Mk ., 1 gr . 2tür . zerl.
Kleiderschrank 30 Mk ., gr . Ausw.
in Sofas zu 15, 25, 45 Mk., ein
Küchenschrank, Eimerschrauk , Tisch
zus. 18 Mk ., 1 Tresen , pass, für
GemüsehänÄ ., 15 Mk ., 4 Garten¬
stühle s, 2 .50 Mk., Glasbilder 1 .50,
1 schöner Stubenspiegel 8 Mk .,
1 Eisenbettstelle mit Matr . 8 Mk.
W . Koch , Wilhetmsh . Straße 80.

» « ÄW
_ Mitscherlichstr . 50. s1529

Empfehle ss. ger.

mageren Speck
bei ganzen Seiten Pfd . 75 Pf.
Sauerkraut . 3 Pfd . 20M.

Auf fämtl . Kolonialwareu
5 Proz . Rabatt.

Kolonialwaren und Delikatessen
Wilhelmshaven (1528

IIS Bismavckstratze HZ.

TOM

Obsnsil SMZMiLki!

S . m . b. l-f ., Socd » ( k? ki ! cj.r

Mling
Dis tiisi umlsuisndsn Oerüvkts

üder unser Personal sind voll-
ständig aus äer buki gegriffen unä
entbehren jeder Krunälago. Wir
werden äenllrksbsrunä je ^ enVer¬
breiter dieser vsrlsumderiseken
kelsidigung rur ^NLeigs bringen.

1 . MMIM L ko.
Klarktstr. 28 . Löksrstr . 33.

s1515

Deutscher
Vmrbcittt - LttbM

Zweigverei « Oldenburg.
Die Arbeiten des Bauunter¬

nehmers Möhlmauu in August¬
fehn am Vahnhofsbau sind wegen
Lohndifferenzen gesperrt»

Die Berufskollegen werden drin>
gend ersuckst, Augustfehn zumeiden
und volle Solidarität zu üben
1259s Die Ortsverwaltung.

lickukiM
Jeden Donnerstag « . Sonntag

Grotze Tanzmusik
6s Es ladet ein G . Rudolph.

VkkiM
dis 13 . LLal slasokl.

Or . I -alirtr
8ps2is .Is .rst tur Obrsv -, Hals - ,

dlsssn - u . Nuvälsiäsn . s1294
WKHsIwsilsvsv , -4.äslbsrtstr . 13.

Heute trifft wieder eine

gvotze Sendung
feinste ammerländische

ein und verkaufe ich noch bis
Ende dieser Woche zu fotzenden

Ausnahme -Preisen:
Laugschnitt L Pfd . 1 .13 Mk.
Rundschuitt » Pfd . 1 .23 Mk.

ssrivdr. Asssvn
1 . Schinken -Berfandhnns.

Wilhelmshav . Str . 64. (1494

vsnksaWng . L
b'ür äis vivlsn Orstnlstiovsn

unä <4lüokwünsol,s snr Lilber-
ltocdrislt ssZsn wir unssrv
ttsrsliodstsuDank . (1522

6 . prescd unä k'rsn.

Amhmchele » «
str Amkirbeittil ui>
Merck flr Barel

NZ . MMWv. MOWj
SMM,U . FMWM « W

KowenstrOeK.
1 k0Wl. MWM . jM
1 kkWl . SWWM. Vch
gestrichen , verkaufe mit 3V Mk. An¬
zahl ., auch können die alten Schlaf¬
stubenmöbeln alsAnzahlunggelten.
W . Koch, Wilhelmsh . Str . 80 s152I

Donnerstag : Schnittbohnen mit
Schweinefleisch.

Uhren
repariert schnell und billig (872>
F r . Bnjsanowski , Ulmenstr . 5.

rikaschinentischler
gesucht.

L » . I » N88en , Wilhelmshaven.

Geftretzt
tüchtiger Schmied u . Schlosser.
1506s F . Tjarks
_ Rüstringen , Roonstr . 196.

^ .
-roiEi
ou» /Via»

^eusserst extrsctreick
unck belrSmmliek.

vio küslkon AoinvsnsKisIa:
bssilrsnäsntiöcbstsndlsiinvstt
s»sk Stäckungswsino. Kcsnks,
Lch^sods unä disrvösswscäsn
«isäsrwobisrunä gosunä. sucii
iüs Eesunäs Ist däslton äsr
dssto Stückungs-Trunk.
Deutsche (stsltvn Les . m . d. tl.

WLlidsdek-ckamburL.
2u Nabe» io °/«-Uter -? IaLcIiell Wc. I .5Ü m bell itoloiiialv-arevsescdäkteii

IMS w Nep Vilialea äes Kollsum - u. Sparvereins e. 6 . m. b. N. ilSIZ

Dur ^h eigene LnbEntien
sind wir in der Lage , selbst den verwöhntesten Geschmack zu be¬
friedigen . Die reiche Auswahl von Zigarren in allen Preislagen er¬
möglicht es jedem Raucher , etwas passendes zu finden . Wieder¬
verkäufern gewähre hohe « Rabatt u . erhalten dieselben Zigaretten
und Kautabake zu Fabrikpreisen . Eigene Betriebsstätten in Ober¬
hausen , an der holl . Grenze und in der Eifel . 168

Zigarren -Fabriken Albracht Beging
Niederlage Marktstratze 63 , Telefon SIS»

WWts -WeM « .
Mit dem heutigen Tage werde ich das unter der Firma

Johann Held betriebene

Fahrrad - Geschäft
in unveränderter Weise weiterführen und bitte das der oben
genannten Firma geschenkteVertrauen auf mich übertragen
zu wollen . PSI 7

Heidrnühle . E . W. Hatzen
Eisenwaren - «. Fahrradhandlung.

Kluge Hausfrauen
lassen sichnicht täusche»,
sondern kaufen nur
die beste und sparsamste Schuhcreme

Mamsnlinv
mit Sparsieb.

Bitte verlangen Sie nur Diamantine
Fabrikant : Rud . Starcke, Melle i. H. ji47

Lttker Zimmer MG.
Offerten unter lll. V . LSSS an
die- Exped . d . Mattes.

MW M » MM » U« .
vonnsrstgK abend 8 Ilkr : latster Vbeatsrabsnä

(Bremer Lobausxielbs-us)

6 r^ KV8 lillis 8MV klUK
Kurten 60 BtenniZ. s1S16

Moli MsMvIsök ksfolL
— von —

MtLdeilli
w äsnbsiäsnnsusnLurlssIcsv

MarlneKSdsL?
— unä - s1430

^ L^LILLOlLtlslLir

MNSIMM-
W» I ISAM.

Slm Donnerstag den 14. Mai
abends Uhr:

Bersammlmrg
beim Kollegen Halweland.
Wegen der wichtigen Tages¬

ordnung werden die Kollegen er¬
sucht, pünktlich zu erscheinen.
1475s Der Vorstand»

Zreie
Turnerschaft
Rüftringen.

Ae TmslM»
des Vereins werden wie folgt
abgehalten:

WMngl . MMklMoil
a) Männer - Abteilung r

Dienstag - u . Donnerstag¬
abend von 8—10 Uhr;

b ) Damen - Abteilung»
Jeden Mittwoch abend
von 8 — 10 Uhr;

o) Jugend - Abteilung»
Knabenturnen : Dienstag
und Donnerstag , abends
von 7—8 Uhr;
Mädchenturnen : Montag
und Mittwoch , abends
von 7— 8 Uhr.

M . l !. SiMW«kg -SMn
Turnhalle Wasserturm:

Männer - Abteilnng r Jeden
Dienstag - und Freitag abend
von 8' /s—10 Uhr.

Anmeldungen werden an den!
Turnabenden von den Turn - 1
leitern entgegengenommen.

Der Vorstand.

vorläufige Anzeige.

Unser diesjähriges

. M
verbunden mit (1618

zeWWgenl 3uwM§-M.
findet « »!» Sonirtag den 12 . Juli

bei B . Eggers statt.
Der Festausschuß.

Darrgastermoor.

Am Sonnabend den 16 . Mai
abends Uhr

WMkl -verAMlW
bei Kracke.

Wichttge Tagesordnung . (1519
Um zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand.

SS

Hodes-Arrzeige.
Am Dienstag den 12. d . M . §

starb plötzlich nach heftiger
Krankheit unser lieber Sohn
und Bruder

im Alter von T' /s Monaten.
Dies bringen mit der Bitte

um stille Teilnahme tiefbe¬
trübt zur Anzeige (1527

Die trauernden Eltern
Georg Staschrn nebst Frau 1

und Kindern.
Rüftringen , 13. Mai 1914
Die Beerdigung findet Frei¬

tag nachmittag .um 3 Uhr
von der Heppenser Leichen¬
halle aus statt.

.-s



Beilage.
28. Jahrg . Nr. 111. r TsnnersLag

den 14. Mai 1M4.

' F 8 V

255 . Sitzung vom 12. Mai , vormittags 11 Uhr.
Am Bundesratstisch : v . Falkcnhayn.
Vom Reichskanzler ist ein Danktelegramm auf die Veileids-

kundgebung des Reichstages eingegangen.
Dis zweite Beratung des Militäretats wird fortgesetzt beim

Kapitel „ Artillerie und Waffenwesen und technische Institute ".
Abg. Büchner (Soz .)

bringt zahlreiche Mißstände in den Militärwerkstätten zur Sprache,
insbesondere den politischen Terrorismus , die Mißachtung der
Koalitionsfreiheit und die Geringschätzung der Arbeiterausschüsse.
Die Polizei geht bei ihren Spitzeleien dümmer vor als die Polizei
erlaubt . (Vizepräsident Dr . Paasche rügt den Ausdruck .) Die
schmutzigsten und kleinlichsten Mittel werden angewendet , um joden,
der sich unbequem macht, jeden , der eine freie Meinung hat , hinaus-
gudrängen . Gerade die unbeliebtesten Meister werden befördert
und die Arbeiter ganz willkürlich von einer Abteilung in die andere
versetzt . Alle Wünsche des Reichstages zugunsten der Militär¬
arbeiter hat der Bundesrat abgelehnt . Nicht einmal die Lohn¬
abzüge für Wochenfeiertage werden beseitigt . Was würden die
Herren vom Bundesrat sagen , Wenn man ihnen die Wochenfeier¬
tage vom Gehalt abziehen Wollte. (Heiterkeit und Sehr gut !) Die
Pensionskassen nehmen Len Arbeitern viel und geben ihnen
wenig . Die neue Lohnordnung ist abgesehen von der Beseitigung
der 5. Lohnklasse eine Enttäuschung für die Arbeiter gewesen . Eine
Eichung der Stücklöhne ist nicht eingetreten , und damit ist den
meisten Arbeitern jede Verbesserung ihrer Lebenslage vorenthalten
geblieben . Geradezu erschreckend sind die Folgen der Antreiberei.
So wird van einer furchtbaren Zunahme der Lungenkrankheiten
berichtet . (Hört , hört ! bei den Sozialdemokraten .) Wir müssen
dringend die endliche Abstellung dieser Beschwerden verlangen . (Leb¬
hafter Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Generalmajor Wild v. Hohenborn : Angehörige der Sozial¬
demokratie und sonstiger staatsfeindlicher Bestrebungen sowie
andere Störenfriede werden von der Arbeit in den Militärwerk¬
stätten ausgeschlossen . Daran halten wir unbedingt fest. Die
Cinzelfälle des Abg. Büchner aus dem Vorjahre habe ich alle unter¬
sucht und in sämtlichen Fällen ist das Gegenteil festgestellt worden.
Seine „ zuverlässigen Gewährsmänner " berichten ihm lauter ganz
falsche Dinge . Es wirkt beinahe komisch , daß von der Reichstags¬
tribüne fortwährend so unbewiesene Behauptungen ins Land hin¬
eingeschleudert werden . Wir tun unser Möglichstes für die Ar¬
beiter » insbesondere für die Verbesserung der Wohnungsverhält¬
nisse . Eine Behörde , die so für ihre Arbeiter eintritt wie die
Militärverwaltung , kann unmöglich der sozialen Rückständigkeit be¬
zichtigt werden . (Bravo ! rechts .)

Abg . Trimborn (Z .) spricht der Militärverwaltung Dank und
Anerkennung für ihre sozialen Bestrebungen aus und billigt es , daß
sie bei der Festsetzung der Löhne Rücksicht auf die Privatindustrie
nimmt , bittet aber , den Arbeiterausschüssen mehr Einfluß zu ge¬
währen und auch den Beamten Aufbesserungen zuteil werden zu
lassen . Man dürfe sie nicht auf die Besoldungsborlage vertrösten»
deren Schicksal noch immer ganz dunkel sei. (Hört , hört !)

Abg. Weinhausen (Vp.) fordert Techniker für die leitenden
Stellen der Militärinstitute und kaufmännischen Geist für ihre
Verwaltung . Statt dessen würden Techniker und Kaufleuts immer
mehr durch Offiziere verdrängt , die obendrein häufig wechselten.
Der Redner bringt dann zahlreiche Wünsche einzelner Beamten-
klassen vor.

Abg. v . Graess (k-) macht sich die Beamtenwünsche aller Redner
zu eigen und empfiehlt den Arbeitern den Zusammenschluß zu
wirtschaftsfriedlichen Vereinen . Für Arbeiter in Staatsbetrieben,
deren Lohnverhältnisse unter der Kontrolle des Parlaments stünden,
gehöre es sich , den gelben Vereinen anzugehören . Daß die Sozial¬
demokratie die gelben Vereine in so skandalöser Weise angreift,
zeigt nur ihre Berechtigung.

Abg. Dr . Erdmann (Soz .) :
Auf der Versammlung der Gesellschaft für soziale Reform

wurden die gelben Gewerkschaften als Machtmittel in der Hand
der Unternehmer bezeichnet und es wurde ihnen das Recht abge¬
sprochen, sich als Arbeiterorganisationen zu bezeichnen . Dies Urteil
ist jedenfalls maßgeblicher als das des Herrn v . Graefe . (Sehr
richtig ! bei den Sozialdemokraten .) Die Bonner Handelskammer,
die Kölner Industriellen und auch die rheinische Landwirtschafts¬
kammer verlangen vom Kriegsminister , daß die Löhne in der Ge¬
schoßfabrik Siegburg nicht erhöht werden . Hoffentlich vergißt er
nicht , daß die Staatsbetriebe Musterbetriebe sein sollen und gibt
nicht den selbstsüchtigen Wünschen eines sozial rückständigen Unter¬
nehmertums nach. (Bravo ! bei den Sozialdemokraten .)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Abg. Dr . Liebknecht (Soz .)

bedauert , daß ihm dadurch die Möglichkeit genommen ist, auf einige
Angelegenheiten aus den Pulver - und Geschoßfabriken in Spandau
einzugehen.

Abg. Büchner (Soz .)
bedauert , verhindert worden zu sein , auf die unrichtige Darstellung
des Generals Wild b . Hohenborn einzugehen.

Beim Titel „ Instandhaltung der Geschütze usw ." ben?krkt

Abg. Haberlanb (Soz .) :
Die Heeresverwaltung läßt bei der Rheinisch-Westfälischen Me¬

tallwarenfabrik arbeiten , die den Forderungen der Arbeiter , sowohldes Metallarbeiterverbandes wie des Hirsch-Dunckerschen, nicht nach-wrnmt , wohl aber die Gelben hätschelt , die dort einen übermäßigenTerrorismus ausüben . Wenn die Heeresverwaltung nicht aus
sozialpolitischen Gründen die einfache Forderung erfüllen will , nurin Betrieben arbeiten zu lassen , in denen die Arbeiter unter an¬
ständigen Verhältnissen leben , so sollte sie es aus militärischenGründen tun , denn wenn in solchen Betrieben der Bogen zu
straff gespannt wird , könnte das unliebsame Folgen auch für die
Heeresverwaltung haben.Beim Titel „Beschaffung der Munition " moniert

Abg. Raute (Soz .) ,
daß die Heeresverwaltung in Düben der Korbmacherinnung ein
Angebot von 2,55 M . für die Anfertigung von Geschützkörben ge-

wahrend die Selbstkosten 2,98 M. betragen . Das ist keine
Unterstützung der so viel gerübmten „Mittelstaudspolitik ".Be , den einmaligen Ausgaben führt

Mg . Hüttmann (Soz .)
Klage , daß vielfach die Tarifverträge bei den Militärneubauten
verletzt werden . Die Militärverwaltung dürfe die Taxe der Bau¬
arbeiter bei den Militärbauten nicht übersehen . Der Tarifvertraghatte 1908 erst 265 000, 1912 aber schon 596000 Bauarbeiter um¬
faßt . Auch das Kriegsministerium müsse sich den Gedanken der
Tarifverträge zu eigen machen. Weiter müsse es seine Aufmerk-
jmnkeit der ungeheuerlich gestiegenen IM der schweren Unfälle

bei den Frosten Tiefbäukett zuwenden und überhaupt nach Möglich¬
keit die Gefahren des Bauberufes bekämpfen helfen . (Beifall bei
den Sozialdemokraten .)

Zu der Forderung des Neubaues für das Militärkabinett in
der Viktoriastratze erklärt

Kriegsminister v . Falkenhayn : Daß die Forderung des Kriegs¬
ministeriums berechtigt ist, sowohl vom dienstlichen wie vom wirt¬
schaftlichen Standpunkt , hat auch die Budgetkommission zugegeben.
Ich muß es dem Haus überlassen , daraus die Konsequenzen zu
ziehen.

Die Abstimmung über diese Forderung wird eine namentliche
sein und erst morgen stattsinden.

Für den Neubau des Generalkommandos in Frankfurt a . M.
werden als echte Rate 15 000 M . gefordert . ^

Wg . Dr . Quarck (soz.) :
"

. . . „
Die Heeresverwaltung terrorisierte die Stadt Frankfurt mit

der Drohung , das Generalkommando nach Wiesbaden zu verlegen,
und hat sie dadurch zu einem für die Stadt ungünstigen Grund¬
stücksaustausch gezwungen , was ihr bei der Schlappheit der bürger¬
lichen Stadtverordneten nur zu leicht gelang . Jedenfalls ist der
Bau nicht nötig und deshalb sollten wir ihn ablehnen . (Beifall
bei den Sozialdemokraten .)

Generalmajor v . Scheeler : Die Wohnung des kommandierenden
Generals in Frankfurt reicht für Repräsentation nicht aus.

Abg. Erzbcrger (Z .) : Die Mehrheit der Frankfurter Stadt¬
verordneten war mit dem Grundstückstausch sehr zufrieden.

Abg. Dr . Quarck (Soz .) :
Es ist charakteristisch, daß die Forderung mit der Notwendig¬

keit der Repräsentation begründet wird . Dadurch charakterisiert
sich der Bau als Luxusbau , den der Reichstag streichen sollte.
(Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Die Forderung wird bewilligt.
Bei den einmaligen Ausgaben zur Beschaffung optischer In¬

strumente erklärt
Abg. Erzberger (Z . , als Berichterstatter ) , die Staatsanwalt¬

schaft hat die Anzeige des Dr . Liebknecht gegen die Firma Goerz
wegen Bestechung und Betrug auf Grund zeugeneidlicher Ver¬
nehmungen abgelehnt . Der Abg. Liebknecht hat das dem Hause
gestern verschwiegen und diese angesehene deutsche Firma zu Un¬
recht beschuldigt.

Vizepräsident Paasche : Diese Bemerkung hätten Sie nicht als
Berichterstatter , sondern als Abgeordneter machen sollen.

Der Rest des Militäretats wird debattelos erledigt.
Es folgt die Fortsetzung der zweiten Beratung des

Etats der Schutzgebiete.
Abg. Wels (Soz .) :

Bei den Beratungen in der Kommission war diesmal der
Gouverneur Ebermeher zugegen, aber er sowohl wie der Staats¬
sekretär Dr . Sols haben in allen Sprachen geschwiegen. Die ganze
Verantwortung für die Entwickelung der Dinge in Kamerun fällt
auf die Regierung . Daß die eingeborene Bevölkerung dort unter
der Herrschaft des Deutschen Reiches in erschreckender Weise zurück¬
gegangen ist, hat im vorigen Jahre auch der Abgordnete Erzberger
beklagt . Umsomehr haben wir Anlaß , an den Vorkommnissen mit
den Duala die allerschärfste Kritik zu üben . Viele Kenner des
Landes schildern die Gefahren eines zukünftigen Aufstandes , Ge¬
fahren , die lediglich durch die unzulängliche deutsche Verwaltung
entstanden sind. Dem Reichstage werden über diese Dinge nur ganz
unzureichende Mitteilungen gemacht. Es ist in der Denkschriftimmer nur ganz kurz von Strafexpeditionen , von niedergeschlage¬
nen Aufständen die Rede, über die Verluste der Eingeborenen wird
uns etwas Näheres niemals mitgetsilt . Wer gerade wegen der
Ausstandsgefahr muß der Reichstag ausführliche Mitteilungen ver¬
langen . (Sehr richtig ! Lei den Sozialdemokraten .)

Bevor ich auf die Dualaangelegenheit eingehe , ein Gegenstück
dazu : Es steht fest, daß die westafrikanische Handelsgesellschaft
weite Landgebiete für ein paar Flaschen Schnaps , für etwas
Pulver oder dergleichen gekauft hat . Wenn auf ihrem Gebiet die
Eingeborenen Kulturen von Bananen , Kakao und dergleichen an-
legen , so laufen sie Gefahr , daß ihnen der Grund und Boden ein¬
fach weggenommen wird . Wie die Gesellschaft das Bestreben , die
Neger zu kleinen Farmern zu erziehen , unterstützt , geht aus der
Tatsache hervor , daß bei einer ausgezeichneten Kakaopflanzung
der eingeborene Besitzer einfach vertrieben und ihm für jeden
Kakaobaum als Entgelt für seine Arbeit der lächerlich geringe
Preis von 1,50 Mark gegeben wurde . (Hört ! hört ! bei den So¬
zialdemokraten .) Bei solcher Behandlung verlieren die Leute
natürlich jeden Mut , irgendwelche Arbeitskraft auf den Kakaobau
zu verwenden . Die Enteignung ist nur dadurch zu verstehen , daß
die Westafrikanischs Handelsgesellschaft ihre Monopolisierungs¬
bestrebungen um jeden Preis durchsetzen ^ ill . Diese Geschichte ist
geradezu ein Skandal . (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten .)
Bei Geldstrafe bis zu 500 Mark ist den Eingeborenen verboten
worden , Palmkerne und Palmöl an andere Faktoreien als die der
Westafrikanischen Handelsgesellschaft zu verkaufen . Die Beschwerde
der Eingeborenen » gegen diese angesichts der unsicheren Grenzen
des der Gesellschaft unterworfenen Gebietes doppelt gehässige An¬
ordnung ist von der Regierung unbeachtet geblieben . Wir fordern
mit aller Energie , daß die Regierung endlich die Rechtsgültigkeit
her Kauf - und Schenkungsverträge über die riesigen Laudslächen
einer genauen Nachprüfung unterzieht . Die Regierung hat ver¬
sprochen, in Neu -Kamerum die Freiheit des Handels gegenüber den
Monopolgesellschaften herzustellen . Aber in dem Gebiet , das wir
seit 30 Jahren besitzen, sind wir noch nicht soweit gekommen . Be¬
sonders die Eingeborenen zweier Dörfer haben an die Regierung
eine dringliche Beschwerde gerichtet , daß man sie zwingen will,
ihr Land und ihre festen Wohnstätten zu räumen ; man wolle sie
nicht einmal abernten lassen. Wir fordern für diese Eingeborenen
schleunigste Regierungshilfe.

Nun zu der eigentlichen Duala - Frage . Im Jahre 1906 haben
sich die Duala zum ersten Male mit einer Beschwerde wegen der
Hebelgriffe der Kolonialbureaukratie an den Reichstag gewandt.
Damals waren eine ganze Reihe von Eingeborenen zu Gefängnis¬
strafen bis zu 6 Jahren und Rudolf Bell zu 9 Jahren Kettenhaft
verurteilt worden , weil sie gewagt hatten , sich über Herrn Jesco
von Puttkamer zu beschweren. Der Reichstag hat damals energisch
eingegriffen und in einmütiger Empörung die Regierung ge¬
zwungen , diesen Gewaltstreich wieder gutzumachen . Herr v . Putt¬
kamer hat Kamerun nicht wiedergesehen . Die Strafen wurden
glatt aufgehoben . Jetzt glaubt die Bureaukratie ihre Zeit gekommen,
und will Rache nehmen . (Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten .)

Gegen den Plan der Sanierung von Duala haben wir an sich
nichts einzuwenden , aber die rigorose Trennung von Weißen und
Schwarzen ist dazu ein unmöglicher und unnötiger Weg . Die
Eingeborenen sind viele Jahre über die Absichten der Regierung
vollkommen im Unklaren gelassen worden . Dieses heimliche Ver¬
fahren hat ihr und unser Mißtrauen sehr erhöht . Wir haben die Vor¬
legung des Briefwechsels zwischen Reichskolonialamt und Gouver¬
nement Kameru n verlangt , die Negierung hat ihn nicht her aus- >

gegeben . Aus diesem Briefwechsel konnte ich Ihnen den Beweis
führen , daß die Regierung von Anfang an nicht schonend und recht¬
mäßig , sondern mit nackter Gewalt hat Vorgehen wollen . Mein
Gewährsmann , der in diesen Briefwechsel Einsicht genommen hat»
hat mir mitgeteilt , daß darin ein Telegramm des früheren
Gouverneurs Ebermaier an den früheren Kolonialstaatssekretar
Lindequist enthalten ist, in dem Ebermaier um telegraphische Ge»
nehmigung der Enteignung bittet , da die Duala gerade in diesem
Augenblick unter starkem Druck ständen und ohne Schwierigkeit
ihr Land räumen würden . (Hörtl hört ! bei den Sozialdemokraten .)
Weiter hätte ich daraus nachgewiesen , daß das Reichskolonialamt
für die angebliche Sanierung Dualas mehr Geld bewilligt hat , als
das Kameruner Gouvernement forderte . Daraus entspringt me
Vermutung , daß das Reichsschatzamt von den Forderungen des
Gouverneurs Dr . Klein überhaupt nichts erfahren hat , sondern
übergangen worden ist. Die Forderungen des Gouvernements sind
auch dem Reichstage nicht mitgeteilt worden . Vielmehr sagt die
Regierung ausdrücklich : „Die für die Oeffentlichkeit ungeeign ^ en
Stellen sind in die Denkschrift nicht ausgenommen worden . " Wir
möchten gern wissen, was das Reichskolonialamt da geändert hat.
(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Staatssekretär Dr . Sols
hat versprochen, in der Kolonialverwaltung nichts zu vertuschen.
Hier hat er Gelegenheit , zu seinem Programm zu stehen. (Sehr
gut ! bei den Sozialdemokraten .)

Einige Gouverneure von Kamerun , insbesondere Dr . Eber¬
maier , scheinen gegen die Enteignung in dem jetzt geforderten Um¬
fange gewesen zu sein . Aber gegen die Bezirksamtmannschaft
Duala sind sie nicht durchgedrungen . Den Eingeborenen hat man
schon seit 3 bis 4 Jahren verboten , ihre Häuser zu reparieren.
Was ein großer Sturm eingerissen hatte , mußte liegen bleiben.
Wer ausbessern wollte , wurde mit Geld , Gefängnis und Prügeln
bestraft . Man hat mir gesagt , daß Hunderte derartiger Strafen
verhängt worden sind. Die Regierung hat die Vorlegung Ser
Straflisten verweigert . (Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten .)
Die Gesundheit der Schwarzen , auch der Kinder , der Heran¬
wachsenden Generation , in den Hütten , die nicht ausgebessert wer¬
den durften , hat die sanitäre Regierung von Kamerun nicht ge¬
kümmert . Uebcr 700 Einwohner vön Duala sollen nach den
Kolonien anderer Staaten entwichen sein . Die Eingeborenen
fühlen sich unter der deutschen Kolonialherrlichkeit vollkommen
rechtlos . In den benachbarten englischen Kolonien werden die
Eingeborenen Rechtsanwälte , Ingenieure , Offiziere . Bei uns wer¬
den sie geprügelt . Sie denken nicht an einen Widerstand mit
Waffengewalt , aber was wunder , daß sie den Männern fluchen,
die das Land den Deutschen übergeben haben . (Sehr wahr ! bei den
Sozialdemokraten .) Nicht einmal das Recht der Beschwerde hat
man ihnen gelassen. Die Eingeborenendeputation darf nicht nach
Deutschland kommen, angeblich , weil Rudolf Bell ein Hetzer und
Aufwiegler ist, und die Reise doch nur unnütze Ausgaben ver¬
ursachen würde . Von demselben Bell heißt es in der Denkschrift»
er sei der Regierungskommission zur Enteignungsfrage in Duala
als Sachverständiger unentbehrlich , (Hört ! hört ! bei den Sozial¬
demokraten .)

Die Regierung schützt für die Enteignung nur gesundheitliche
Gründe vor . Das Gutachten der Aerzte hat aber die Enteignung
in diesem Umfange zum Gesundheitsschutz für unnötig erklärt . Um
so bitterer sind die Eingeborenen enttäuscht , daß sie nun doch bor¬
genommen werden soll. Dabei ist die Trennung von Weißen und
Schwarzen gar nicht durchführbar . Der Weiße kann die Ginge,
borenen als Diener und Kaufleute nicht entbehren . Will man dis
schwarze Feuerwehr eine Stunde von der Europäerstadt entfernt
wohnen lassen ? (Heiterkeit .) Für die neue Eingeborenenstadt
sind schon 12 weiße Kaufleute konzessioniert , was soll es also heißen,
daß die schwarzen Krankheitsträgsr von den Weißen getrennt ge¬
halten werden müssen . Als krankheitsgefährlich kommt nur , wie
es scheint, ein schwarzer Besitzer in Betracht ; wenn aber ein Weißer
mit 20 bis 30 schwarzen Eingeborenendienern in dem Hause wohnt»
aus dem der schwarze Besitzer vertrieben wurde , dann ist die Ge¬
fahr einer Krankheitsübertragung nicht vorhanden . Aus
hygienischen und sanitären Maßnahmen ist die Enteignung sicher
nicht notwendig gewesen. Gegen den Häuptling Duala Manga
erhebt dis Regierung den schweren Vorwurf der Hetzerei. Auf
moralische Qualitäten scheint sie wenig Wert zu legen . Wenn
etwas für den Duala Manga und die anderen führenden Duala»
Männer einnehmen kann , so ist es ihr Widerstand gegen die Ent¬
eignung . (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .)

Dieser Oberhäuptling hat doch keineswegs darauf verzichtet»die Interessen seines Landes zu vertreten . Er handelt aber nur
so , wie wir es von jedem guten Patrioten verlangen . Statt sichüber seine Handlungsweise zu freuen , wendet sich die Regierung
gegen ihn an andere Häuptlinge , die sie früher ausgewiesen hastund verspricht ihnen , sie wieder in ihre Rechte einzusehen , wenn
sie ihre Stammesangehörigen mit der Enteignung aussöhnenwollen . Aber auch diese haben das abgelehnt . (Hört ! hört ! bei
den Sozialdemokraten .) Das zeigt , wie durchdrungen sie von der
Notwendigkeit des Widerstandes sind und daß sie sich als Vertreter
ihres Volkes fühlen . In der Denkschrift entrüstet sich die Re¬
gierung über den Akwa Bell , der auf die Frage , wovon er nach
seiner Rückkehr in seiner Heimat leben wolle , geantwortet habe:
„ Von Papas Grundstücken ." Diese Entrüstung macht sich sehr
schön, wenn man an die Auswucherung des Bodens in Deutsch¬land , cm die Begünstigung der Grundeigentümer durch die Re¬
gierung denkt, die auf Kosten der Arbeit anderer Leute leLen . (Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten ») Den Rechtsanwalt Halpert , den
Sachwalter der Duala , sucht die Denkschrift als minderwertig hin¬
zustellen , als ob er eine Hetze gegen die Regierung betreibe , weil
er 8000 Mark verdient . Wer den Mann kennt , wird nur sagen,das paßt zu der ganzen Art und Weise der Regierung in dieser
ganzen Angelegenheit (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ), so¬wohl zu ihrem Verhalten gegen den Reichstag , dem die Wahrheitnicht gesagt wird , sowie zu dem Verhalten gegen die Eingeborenen,denen die Häuser und Wohnungen niedergeriffen und die in den
Busch getrieben werden.

Der Redner bespricht die Verhaftung des Negers Bill und daZ
Telegramm , das die Aufstandsgefahr gemeldet hat . Es war äußerst
geschickt arrangiert . Reinhardt hätte es auch nicht besser machenkönnen . (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Die Aufstands¬
gefahr leugne auch ich nicht , aber sie kommt aus dem Hinterlande.Gerade jetzt werden die Duala nicht eine solche Torheit begehen,
sich in einen Aufstand einzulassen . Die Regierung muß , das liegtim Interesse des Deutschen Reiches, gegen den Herrendünkel der
Beamtenklasse in den Kolonien energisch auftreten . (LebhafterBeifall bei den Sozialdemokraten .)

Staatssekretär Dr . Solf verwahrt sich dagegen , daß das Tele,
gramm bestellte Arbeit gewesen sei.

Den Schluß der Verhandlung bildet eine lebhafte Debattezwi,chen den Mgg . Paasche (natl .) und O -ertel (k.) einer-se,ts und den Abgg. F r a n k und L e d eb o u r (Soz .) andererseitsdarüber , ob der Vizepräsident Paasche berechtigt gewesen sei, dieMusterungen des Rechtsanwalts Dr . Halpert an die Reichstags,abgeordneten nicht zu verteilen .
" >> u
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Unter Leitung des Bv .-Wortf . Plüg er tagte gestern nach¬
mittag das Kollegium im großen Rathaussaale.

Änn Magistrat waren anwesend : Bürgermeister Bartelt,
Syndikus Täger und Baurat Zopfs.

Die Tagesordnung ward wie folgt erledigt:
1 . Kämmerei - und Sparkassenangelegeuheitc » in gewohnter

Weise durch Verlesung der Protokolle der monatlichen Revisionen.
2. Städtctage . Zu dem vom 7. bis 9. Juni in Emden statt¬

findenden Städtetag sind vom Magistrat delegiert die Herren
Syndikus Täger , Baurat Zopfs und Senator Focken; das Kolle¬
gium bestimmt die Bvv . Voigt , Thaden und Stöltje zu Delegierten.
Als Ersatzmann wird Bv . Fangmann bestimmt.

Zum deutschen Städtetag in Köln wird Bv .- Wortf .Plöger dele¬
giert . Der Magistrat entsendet hierin Bürgermeister Bartelt.

3. Nachbewilligungen . Es haben sich einige Etatsnberschrei-
tungsn notwendig gemacht, die das Kollegium zu bewilligen Hai.

Durch erhöhte Einkommensteuevbeträge sind 12 204,54 Mk.
mehr Kreisabgaben abzuführen . — Für Unterhaltung der Straßen
sind 3720 Mk. erforderlich. — Für neue Laternen an der Kanal-
stmße sind 888,78 Mk. mehr an die Gasanstalt zu zahlen . —
Die Oberrcalschule hat für 324,60 Mk. mehr Wasser verbraucht.
— Für Beleuchtung des Rathauses sind 230 Mk. angefordert . —
Durch Neubesetzung einer Lehrerstelle sind 180 Mk. Mehrkosten
erforderlich. — Für das Elektrizitätswerk werden an höheren
Stromkosten 1820,67 und 2323,73 Mk. Rabattgelder angefordert.

4 . Schulsachen. Auf Verlangen desProvinzialschulkollegiums hat
Las Kollegium beschlossen, die Gehaltssätze der neu anzustellenden
Lehrer und Lehrerinnen an der höheren Mädchenschule und
Lyzeum so zu regulieren , daß sie mit denen der staatlichen Lehr¬
anstalten aus einer Stufe stehen. Die Regierung hat davon den
Staatszuschuß abhängig gemacht. Der Magistrat schlägt nun vor,
die Ortszulagen für das Lehrpersonal an den Mittel - und Volks¬
schulen im gleichen Sinne zu regulieren . Danach spll die Orts¬
zulage wie beschlossen bleiben , aber bei vorgerücktem Dienstalter
so eingeschränkt werden, daß die staatliche Höchstgrenze nicht über¬
schritten wird.

Bv . Hümme beantragt , die Beschlußfassung über diese Vor¬
lage auszusetzen , um den Mitgliedern Gelegenheit zu geben, die
Tragweite des Beschlusses zu prüfen.

Bv . Meinecke bittet , in dieser Frage vorsichtig zu sein,
um nicht das Heer der Lehrer wegen eines Staatszuschusses von
7000 Mark leiden zu lassen.

Bürgermeister Bartelt erklärt, um keine falsche Meinung
aufkommen zu lassen, daß den jetzt angestellten Lehrern und
Lehrerinnen nichts genommen werden solle, sondern nur bei Neu¬
einstellungen solle so verfahren werden.

Der Antrag Hümme wird hierauf einstimmig angenommen
und das Bureau mit der Prüfung beauftragt.

6. Verschiedenes . Dem Lehrer Eberhard wird züm Besuche
der 13. Hauptversammlung des Verkohrsvereins in Köln ein
Zuschuß von 75 Mk. gewährt.

Dem Rektor Bieter werden zur Anschaffung von Garten¬
geräten für die 3. und 4. Volksschule 70 Mk. bewilligt.

Für Unterbringung der Obdachlosen verlangt die Polizei
1 Mk. dis Nacht und Person . Hierzu erklärt auf Anfrage Syndikus
Tanger, -daß der Beschluß des Kollegiums , eine private Unter¬
kunft zu schaffen, sich nicht verwirklichen ließe . Da bisher höch¬
stens 50 Personen im Jahre in Frage kamen, ließe sich für diesen
Betrag auch nicht viel erreichen. — Bv . Bockhold findet den
Satz von 1 Mk. sehr hoch und meint , dafür ließe sich auch ein Hotel
zur Unterbringung bereit finden . — Syndikus Täger erklärt,
der Satz fei vom Ministerium vorgeschrieben. — Das Kollegium
genehmigt darauf den verlangten Betrag , will aber unter der
Hand eine Privatunterkwaft schassen.

Bv . Meinecke berichtet über die Prüfung der Rechnungs¬
legung der Dienstbotenkrankenkasfe und beantragt Entlastung des
Rechnungsführers . Das Kollegium kommt dem nach. Die Kasse
ist infolge der Verschmelzung jetzt aufgelöst.

Dem Verein zur Erhaltung der Kriegerdenkmäler von 1866
in Böhmen wird ein einmaliger Beitrag von 10 Mk. bewilligt.

Bv . Stöltje und andere beantragen , den Magistrat zu
ersuchen, an zuständiger Stelle vorstellig zu werden , dre Volksfeste
nicht mehr zu genehmigen . Ausgenommen soll das Schießfest sein.
— Bv . Stöltje begründet dre Forderung mit der enormen
Schädigung , die den Geschäftsleuten , besonders den Wirten , durch
diese Volksfeste erwachsen. So sei das Gnttemplerfsst jetzt auch
fünf Tage genehmigt und könnten die Geschäftsleute bei der all¬
gemeinen schlechten Geschäftslage es sehr gut merken, wenn das

FeirUletsir.
Dev Barser ; dsv Swkrrirft.

Gart fallen dem Erben -dbr deutschen Kaiserkrone des
-Schicksals Lose. Shvn daß ihn des Vaters Wille zu uner¬
wünschter Stunde voN den Tennisturnieren und Reitersesten
Langfuhrs in das Arbeitszimmer des großen Schweigers in
den Backsteinbau des Großen Gsneralstabs bannte , war
schlimm, aber jetzt kommt es schlimmer: Liman , ausgerechnet
Liman , hat ein Buch über den jungen Herrn geschrieben,
das von den Bläserchören der nationalistischen Presse schmet¬
ternd angekündigt wurde . und dieser Tage erschienen ist.
(Dr . Paul Liman , Der Kronprinz . Gedanken über Deutsch¬
lands Zukunft . Verlag von Wilhelm Kühler , Minden .)
Einem Friedrich Wilhelm IV . wurde in Kronprinzentagen
von Goethe das Horoskop gestellt, — dem Nachfolger Wil¬
helms II . streut Liman die Vorschußlorbeeren. Liman , aus¬
gerechnet Liman ! Der Antisemit semitischen Geblüts , der
fingerfertige Federfuchser, der an ein und demselben Tags
in verschiedenen Blättern englandfreundliche und england-
feindliche Artikel unter verschiedenen Kriegsnamen schrieb,
dem sogar die Deutsche Tageszeitung den Stuhl vor die
Türe setzte, von dem die sich selbst achtenden Pressemenschen
Mer Parteien mit einem peinlichen Gefühl abrücken, —
dieser Liman schreibt lobpreisend über den Kronprinzen!
-Wenn das nicht „Beleidigung eines Mitgliedes des könig¬
lichen Hauses" ist ! Staatsanwalt , auf die Socken!

Aber sachte ! Wer sagt, ob es der Kaiserlichen und
Königlichen Hoheit nicht recht und lieb ist , von Liman gelobt,
gelimant zu werden ? Hat die Kaiserliche und Königliche
Hoheit nicht auch, mit der gewiß loyalen und monarchischen
Täglichen Rundschau zu reden , an „den Festen des Pöbels"
terlgenommen , als sie dem Sechstagerennen zusah ? Fragte
nicht dieses Matt bei diesem Anlaß ganz entsetzt: „Hat nicht
auch ihn der penetrante Geruch der Verworfenheit belästigt,
wie er andere belästigt hat ? Hat nicht auch ihn das Gejohle
und Gekreische angötvidert, wie es andere « gewidert hat?
Hat nicht auch ihn die Sinnlosigkeit dieses ewigen Tretens,
TrZtens , TrZtens mH Hy, häßlichen WankMO-ahnl angeMlt,

Geld von den auswärtigen Marktbeziehern fortgeschleppt werde.
Einem Jahrmarkt im Lause des Jahres könne man wohl zu¬
stimmen . Eventuell müsse mit Rüstringen ein Abkommen er¬
strebt werden, je einen Jahrmarkt zuzulassen . — Bv . Meinecks
findet zwischen Jahrmarkt und Volksfest keinen Unterschied, für
die Jugend seien borde Veranstaltungen verderblich. Diese Feste
dienten nur Vergnügungszwecken, höchstens verschaffe sich der
veranstaltende Verein eine Einnahme . Die Guttempler wollten
durch diese Veranstaltungen nur das Prinzip dokumentieren , daß
ein Volksfest auch ohne Alkohol möglich sei . Wolle man aber
etwas im Sinne der Antragsteller unternehmen , so dürfe man
mit dem Schießverein keine Ausnahme machen . Alle diese Feste
seien zu verwerfen, einen kulturellen Wert hätten sie nicht. — Bv.
Högemann möchte der Stadt die Einnahmen (Vergnügungs¬
steuer) erhalten . — Bv . Stöltje will mit -dem Schießverein eine
Ausnahme machen, da er schon seit 30 Jahren dieses Fest arran¬
giere . — Der Antrag wird schließlich der für Regelung der Jahr¬
marktsfrage eingesetzten Kommission als Material überwiesen.

Der Verband der Steinsetzer und Pflasterer Deutschlands
hat angesichts der Tatsache, daß die Stadt mehr und mehr zur
Asphaltierung der Straßen schreitet, eine Eingabe gemacht, doch
-das sog. Kleinsteinpflaster zu berücksichtigen. Das Schreiben
wird der Bau - und W-ogeko -mmission überwiesen.

Bv . Stöltje weist wiederum davauf hin , daß durch das
Fehlen der Bedürfnisanstalten im P -ark .große Uiiz -uträglichkeiten
entstehen und für die Gesundheit der den Park besuchenden Leute
von schädlichenFolgen sei ; er bittet , den Magistrat zu beauftragen,
hei der Intendantur ernstlich vorstellig zu werden.

Hievan anschließend kritisiert Bv . Högemann die vom Fis¬
kus beabsichtigte Verlegung des Parkmittelweges nach Westen,

Bv . Stöltje: Die Erbauung der Fechthalle im westlichen
Teile des Parkes ist von der Bürgerschaft nicht verstanden worden.
Der große Kasinogarten wird fast gar nicht benutzt, trotzdem hat
man die Fechthalle noch in den dem Publikum und den Marine¬
angehörigen zugänglichen Teil gelegt und will den Mittelweg
jetzt noch sieben Meter westlich davon legen , um die Fechthalle
niit dem Kasinogarten zu verbinden , dadurch wird wieder ein
großes Stück vom Park genommen . Es ginge aber sehr gut, den
Wog nicht nur liegen zu lassen, sondern noch so zu begradigen,
daß er -auf die Schulstraße läuft.

Nach einigen Bemerkungen der Bvv . Höge mann und
Hümme, -die sich im Sinne Stöltjes äußern , wird dessen An¬
trag angenommen.

Bv . Hayen fragt an , ob durch das Verschwinden des A-b-
fuhrunternehm -ers Schubert der Stadt Schaden erwachsen sei.
Es geht das Gerücht, die geschädigten Hausbesitzer wollten die
Stadt regreßpflichtig machen. — Syndikus Täger erwidert, die
Abfuhr sei nach einer bestimmten Gebührenordnung erfolgt, die
Hausbesitzer hätten selbst zu prüfen , ob die ihnen in Rechnung
gestellten Tonnen auch abgefahren seien . Wenn Differenzen
fest-gestellt seien, wäre Einspruch erfolgt und von der Stadt für
Richtigstellung Sorge getragen . Nachträgliche Forderungen könne
die Stadt jetzt nicht mehr anerkennen . Nach dem Verschwinden
Schuberts habe die Stadt sofort mit einem anderen Unternehmer
abgeschlossen; ein faktischer Schaden sei nicht entstanden : Die
Stadt sei höchstens geschädigt in dem Zuschlag von 10 Pf . pro
Tonne bei den den Hausbesitzern zu viel -angerechneteu Beträgen.
Ob jetzt noch festgestellt -werden könne, ob und wie viel zu Unrecht
erhoben sei, wäre fraglich. Es sei ein Strafverfahren anhängig
gemacht.

Eine vom Bv . Högemann gestellte Anfrage wird vom
Bürgermeister mit -der Motivierung abgelohnt , es sei nicht üblich,
in schwebende Streitverfahren einzugreifen , auch sei dies nicht
die Aufgabe der Bürgervovsteher . Bv . Högemann will im Interesse
der Bürger und der Stadt die Anfrage gestellt haben.

Damit schließt die öffentliche Sitzung um 7 Uhr. Es folgt noch
eine geheime Sitzung.

Aus den Organisationen . Die Bremer Parteiorgani¬
sation hat das verflossene Geschäftsjahr trotz der ungünstigen
wirtschaftlichen Verhältnisse mit einem guten Mitglieder-
zuwachs abgeschlossen . Die Mi -tgliederzahl stieg im Be¬
richtsjahre von 13 855 aus 15 621. Darunter -befinden sich
2737 weibliche Mitglieder . Die -Rote Woche brachte den
Bremer Genossen 2683 Parteimitglieder und 1132 Abonnen¬
ten der Bremer Bürger -Zeitung . Wenn unser Bremer
Parteiblatt trotzdem noch einen Abonnentenverlnst zu be¬
klagen hat , so ist das im wesentlichen auf den unglücklichen

das mit Sport auch nicht das geringste mehr zu tun hat,
wie -es andere angeekelt hat ?" Da - diese Fragen ohne Ant¬
wort -blieben, warum sollte sich da der Kr -onipirinz durch die
Weihrauchwolken eines Liman cmgswidert -Und angeekelt
fühlen ? Aber wir wissen es nicht. Jedenfalls werden Viels
durchaus monarchisch gesinnte Deutsche den Umgang Fried¬
rich Wilhelms mit eigentümlichen Gefühlen betrachten : sein
politischer Beichtvater, der Herr v. Oldenburg -Januschau,
der Umstürzler von oben, der staatsstreichlüsterne Mistgabel¬
junker , sein Lieblingslyriker Rudolf Presber , der seichteste
aller Versemachenden Seichtbeutel , und sein Leibpublizist
Schmok Liman!

Doch wir haben hier nicht über des Kronprinzen Repu-
tierlichkeit zu wachen, sondern nur festzustellen, was sich
politisch über das ihn behandelnde Buch sagen läßt . Was
man etwas allzu hochtrabend als seine Grundidee ansprechen
kann , ertrinkt zwar fast in einem üblen seimig-schleimigen
Phrasenschwu-lst, aber schließlich verleugnet -das Elaborat doch
auf keiner Seite , daß es ein Pronunziamento sein, daß es
eine Standarte aufwerfen will , -und zwar eine Standarte
für den Kronprinzen gegen den Kaiser ! Noch nie haben dis
kleinen, aber stimmkräftigen Kreise der Alldeutschen, der echt¬
preußischen Leute und der Staatsstreichler von Beruf , in
-deren Namen Liman spricht und als deren Bannerträger er
den Kronprinzen in Anspruch nimmt , so wenig ein Hehl
daraus gemacht, daß ihre Neigung für den Sohn in erster
Reihe Abneigung gegen den Vater ist . Ein Blinder greift
mit dem Krückstock die Beziehungen , wenn es von dem Kron¬
prinzen heißt , daß er die Pirsch liebe , „nicht jene Jagd , die
den Komfort mit in das Waldesdunkel schleppt, die einen
Massenmord vollsührt und zuletzt mit einem seltsamen Stolze
feststellt, daß Hier der tausendste Silbersasan und dort der
zehntauisends Hirsch im Feuer verendet ist" . Oder wenn an
anderer Stelle von ihm gesagt wird:

Quillt nicht aus dem gleichen Winkel der Seele auch die
Abneigung -des Prinzen gogen klingendes Pathos , gegen hallende
Worte, wie sie in .allen Kundgebungen sichtbar wird , die an die
Oeffentlichkeit gelangten ? In schlichter Form spricht schlichte
Meinung zum Hörer oder Leser, keine stilistischen Künsteleien,
keine unnützen Phrasen schleichen sich in den einfachen Gang der
Gedanken, die nie überraschen, sondern nur eine ehrliche
SÜMMIMH ausdrücksn sollen . Und er fühlt sich weder als den

Verlauf des Werstarbeiterkampfes , sowie a-uf die schlechte
wirtschaftliche Lage der Arbeiterschaft znrückzuführen. Im
übrigen zeigt der Geschäftsbericht, daß die Bremer Partei¬
organisation eine Fülle von Organisations - und Bildun -gs-
arbeit geleistet Hat. Außer 301 500 Flugblättern wurde
-eine Broschüre in 60 000 Exemplaren an die bremische Be¬
völkerung verteilt . Unter den Mitgliedern wurden Kurse
abgehalten über Nationalökonomie , Sozialismus und
Politik , über das Erfurter Programm und über -die bürger¬
lichen Revolutionen vom niederländischen Aufstand bis zur
Revolution von 1848. Besondere Kurse wurden veranstaltet
für die Achtzehnjährigen- und die Spielleiterinnen . Von
der Arbeiter -Zentralbib -liothek — -die einen Bestand von
10204 Bänden hat — wurden 54 354 Bücher verliehen.
Das ist gegen das Vorjahr eine Zunahme von 18 078
Büchern. Die Zahl der Leser stieg im Berichtsjahre von
3366 auf 4043. — Angesichts solcher Zahlen mag die Reichs¬
verbandspresse vom Rückgang der Sozialdemokratie faseln;
die Partei fühlt sich sehr Wohl dab-ei.

Der „mutmaßliche" Verfasser. Seit der Tätigkeit des
jetzigen polizeilichen Pr -eßdszernenten erfreut sich die
Vergliche Arbeiterstimme in Solingen -der besonderen
Beachtung der Königlichen Staatsanwaltschaft in Elberfeld.
Keine Woche ohne eine neue Anklage . Augenblicklichschweben
nicht weniger als vier Klagen , wovon drei gegen je zwei
Redakteure unseres Solinger Parteiblattes angestrengt wur¬
den : gegen den Verantwortlichen und den „mutmaßlichen"
Verfasser. Am Freitag wurde eine Sache bereits ab-
geurteilt . Die Arbeiter stimme hatte vor einiger Zeit das
in nicht öffentlicher Sitzung gefällte und «och nicht rechts¬
kräftig -gewordene Urteil des Solinger Schöffengerichts,
das der Wälder Verwaltungsbehörde -eine Abfuhr in ihrer
Behandlung der Arbeiterjugend erteilte , im Wortlaut ver¬
öffentlicht. Darauf erhob die Staatsanwaltschaft zunächst
Anklage gegen den Verantwortlichen Redakteur Genossen
Mirkel , -ließ bei ihm eine Haussuchung und LeibeAstsitation
vornehmen, die ohne Erfolg blieb und erhob dann auf
Grund der Meldung des haussuchenden Schutzmannes auch
Anklage gegen den Genossen C-Hristmann -als den „mutmaß¬
lichen" Verfasser. Die Aussagen des Schutzmannes vor der
Elberfelder Strafkammer waren aber so bedenklich, daß der
Staatsanwalt selbst die Freisprechung des „mutmaß¬
lichen" Verfassers beantragte . Aber Strafe muß sein, und
darum wurde der Verantwortliche zu 25 Mark Geldstrafe
verurteilt , trotzd em das abgedruckte Urteil einige Tage nach
der Veröffentlichung rechtskräftig geword-sn war.

AsiirirrrrirrrLPslrLrsshes
Das neue Groß -Köln . Durch die im preußischen Ab-

geordnetenhause -erfolgte Annahme der Eingemeindungs-
Vorlage KölmMüI -höim-Merh -eim, die wahrscheinlich auch
das Herrenhaus glatt passieren wird , rückt Köln mit 630 000
Einwohnern hinter Berlin , Hamburg und -München au die
vierte Stelle der deutschen Großstädte ; mit seiner Flächen-
llusd-ehnung von rund 19 680 Hektar -wird -es sogar die
größte Stadt Deutschlands . Diese gewaltige Ausdehnung
garantiert Köln -bedeutsame -neue EntwicklungsmögNchkeiten,
die sein Uebevg -ewicht im Westen beträchtlich stärken werden.
Die alten Fesseln, die durch den Festungscharakt-er der Stadt
bedingt -waren , und «die -Entfaltung der Stadt an -allen
Ecken und -Enden hemmten , fallen nun -für immer.

Die Eingemeindungsverhandlnngen reichen West zurück.
Im März 1913 beschlossen endlich die Stadtverordneten-
koll -ggien beider Städte die Annahme des Eingemeindungs¬
vertrages ; Köln -gab verschiedene Zusicherungen, darunter
verpflichtete es -sich zum Bau einer neuen festen Rheinbrücke.
Dis Zahl der Stadtverordneten wird um sechs aus -dem
bisherigen Stadtbezirk Mülheim vermehrt , -die bis zu den
nächsten Wahlen aus -dem jetzigen Mülheimer Stadiverord-
netsNkoll-egium entsandt werden sollen. _ -

infallib -len Beherrscher des künstlerischen Geschmacks, noch - als
Richter in Fragen der Wisienschaft und Technik, weder als den
Wegweiser in alle Wonnen der Zukunft, noch als den selbst¬
sicheren Führer, dem die Vasallen blintckings Gefolgschaft zu
leisten haben.

Der Kaiser wird seine rechte Freude -an dem Buch
haben , das seinem Aeltesten gewidmet ist.

Wer nicht um die schönen Augen dieses Hohenzollern
rücken ihn Alldeutsche, echte Preußen und Staatsstreichler so
in bewußten Gegensatz zu seinem Vater , sondern weil sie von
ihm erwarten , was Wilhelm II . ihnen stets versagt . Aus
Limans Buch klingt dem Kronprinzen das Heil jener gemein¬
gefährlichen Burschen -als dem Kaiser der Zukunft entgegen,
weil sie in ihm den Kaiser des Imperialismus , den Kaiser
des Weltkriegs und den Kaiser -des Staatsstreichs sehen.
„Das deutsche Volk," orakelt Liman , „lechzt nach einer neuen
Periode der Taten , nach der Möglichkeit, im erweiterten
Raume , erweitertes Recht zu -gewinnen. Es ist nicht
returiert . . . Es will -auch nicht -eine Politik des Friedens
treiben , sondern Machtpolitik .

" Und um dieser imperia¬
listischen Machtpolitik Deutschland in einen Weltkrieg zu
stürzen, dazu ist nach Liman und seinen Einbläsern der
Kronprinz der geeignete Mann , denn schon aus seinem Ab-
schredsregimentsbefehl an die Danziger Husaren klang „die
entschlossene Betonung eines Willens durch, der auch vor der
ultima ratto nicht erschrickt, der das Schicksal des Volkes
nicht auf Toaste und Glückwunschtelegramme, auf Beileids-
kundgcb-ungen und Bersöhnungsseste stellen will, " sondern
aus die Menschen.

Aber auch in der inneren Politik ist der Sohn Wil¬
helms II . die Hoffnung -aller Scharfmacher , denn „das größte
aller Probleme wird auch dem künftigen Kaiser der Kampf
gegen die aus der Tiefe -emporsteigenden, gegen den Bestand
des Reiches gerichteten Kräfte bilden .

" Aber der das:
Immer feste druff ! gesprochen, wird keinen Schritt vor der
Sozialdemokratie zurückweichen: „aus der -Schanze wird kein
Schwächling stehen und nicht noch -einmal wird Friedrich
Wilhelm IV . angstvoll den Hut vor den Leichen der Re¬
bellen zichsy.

" Im Sturm eines rücksichtslosen Angriffs
aber „würde auch der Staatsstreich in dem mildernden
Scheine der Notwehr stehen "

. Also immer feste druff , Fried,
rrch Wilhelm ! (Vorwärts .),
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Die Sozialdemokratie befürwortete von Anfang an dis
Eingemeindung . Abgesehen von Len gewaltigen Erspar¬
nissen , die eine einheitliche Verwaltung zur Folge hat , sah

sie hier Möglichkeiten, die in Köln so brennende Wohnungs¬
frage durch Aufschluß neuer Gebiets zu lösen. Gewiß , die
Eingemeindung selbst verbürgt noch nicht den sozialpoliti¬
schen Fortschritt , aber den Kölner Stadtverordnetenwählern
kommen neue proletarische Massen hinzu , die Einfluß auf
die bisher sozialistenr-eine Kölner Kommunalverwaltung
fordern werden und sondern müssen. Mülheim hatte bisher
drei sozialdemokratische Stadtverordnete '

, noch ist es un¬
bestimmt , ob unter den sechs Stadtverordneten , die Köln
von Mülheim zu übernehmen 'hat , ein Sozialdemokrat sein
wird . Wer immerhin wird jetzt endlich das Kölner Rat¬
hauszentrum vor die Entscheidung gedrängt , ob es nicht end¬
lich Abstimungsbezirke einführen und -das jetzige unerhörte
terroristische Wcchlversähren, das die Wähler zur Stimmen¬
abgabe in das Innere der Stadt nötigte , abschafft. Es ist
ein unerträglicher Zustand , daß von , der Verwaltung einer
Großstadt von solch gewaltigem Umfange dauernd die So¬
zialdemokratie ausgeschlossen ist.

SszZ«rLes rrird VsZksrvrrttsehirft
Wie man die Fleischpreise hochhält. In Essen besteht

-eine Notierungskommission für Kleinhandelsfleischpreise,
>der ein Stadtverordneter , sin Polizeib-eamter , eine Dame
und 'drei Metzger angchören . Die Notizen dieser Kommission
standen im Widerspruch zu den Preisen , die Essener Zei¬
tungen in ihren Wochenmarktsberichten angaben . Diese
letzteren Preise waren aber richtig , es war Tatsache, daß die
Preise auf dem Markt infolge der Konkurrenz bei gleichen
Qualitäten erheblich niedriger waren als in den Läden der
Jnnungsmetzger . Auch Nichtmitglieder der Innung ver¬
kaufen alle Qualitäten Fleisch erheblich billiger als sonstige
Läden . Sache der Stadtverwaltung sollte es nun sein, die
oft ungebührlich hohe. Spannung zwischen Schlachtgewicht-
und Kleinverkaufspreisen durch Belebung der Konkurrenz
usw. zu ermäßigen . Von dieser Tätigkeit merkte man 'aber
recht wenig . Im Gegenteil . Kürzlich versandte die Notie-
rungskommifsion sogar eine Notiz an die Presse, in -welcher
ersucht wurde , die Preise in den Wochenmarktswanderungen
nicht mehr zu veröffentlichen, da sie nicht stimmten . Die
Preise stimmten schon , aber den Jnnungsleuten waren sie
unbequem . Unser Parteiblatt wird dafür sorgen, daß die
notwendige Korrektur der Preise der Jnnungsl -eute auch in
Zukunft erfolgt.

Arbeitslosigkeit — Arbeitslosenfürsorge . In den Ver¬
einigten Staaten ist die Arbeitslosigkeit größer , als sie seit
vielen Zähren gewesen ist. Dazu kommt, daß die Arbeits¬
vermittlung überhaupt nicht organisiert und völlig in den
Händen von privaten Stellenvsrmittlern sich befindet . Nur
wenige Städte haben in den letzten Jahren eigene Arbeits¬
nachweise geschaffen und diese sind obendrein ohne Bedeu¬
tung . Auch die Gewerkschaften kennen im -allgemeinen eine
besondere Unterstützung der Arbeitslosen nicht. Die jetzige
langanhaltende Krise jedoch scheint in diesen Kreisen den
Gedanken von der absoluten Notwendigkeit der Einführung
der Arbeitslosenversicherung wachgerufen zu haben . Biele
Gewerkschaftenhaben in der letzten Zeit durch Sammlungen
und Extwbeiträge Gelder zur Unterstützung der arbeitslosen
Mitglieder aufgebracht. Das Kartell der jüdischen Gewerk¬
schaften in N-suyork, das rund 300 000 Mitglieder zählt , hat
seinen ang-eschlvssenen Organisationen dringend empfohlen,
von den beschäftigten Mitgliedern einen Nach dem Verdienst
abgestuften Extrabeitrag zur Unterstützung «der Arbeitslosen
zu erheben. Eine Reihe von lokalen Gewerkschaftenist jetzt
-dabei, solche Einrichtungen zu schaffen.

Zur Linderung der Arbeitslofig ^ it wurden in vielen
Städten öffentliche Arbeitsnachweise errichtet. In einigen
Städten gründete das Gewerkschastskartell Genossenschaften
Mm Vertriebe billiger Lebensmittel.

In C h -i c !a g o, wo rund 150000 Arbeitslose vorhanden
-fein soffen, bewilligte die Stadt auf Antras des Gswerk-
schaftskartells eine Summe von 26 000 Dollar , um Lebens-
mittelverkaufsstellen einzurichten, doch sollten diese LieWaren
Mm Einkaufspreise , -aber nur an Bedürftige , abgeben. Die
letztere Bestimmung hat ihren offensichtlichen Zweck nicht
verfehlt . Der erste Laden , der -eröffnst wurde , erzielte im
ersten Monat seines Bestehens, obwohl das Personal von der
Stadt gratis gestellt und von dieser auch alle Unkosten ge¬
tragen wurden , eine -durchschnittliche Tageseinnahme von
sage und schreibe neun Dollar ! Wer hier kaufen wollte,
mußte erst in recht umständlicher Form Nachweisen , ob und
wie lange arbeitslos , bedürftig , wieviel Kinder usw. So
mußte natürlich -der ganze Plan , den Arbeitslosen auf diese
Weise zu helfen, scheitern. Das wird die Arbeiter sicherlich
veranlassen , auch auf diesem Gebiete 'sich nur auf sich selbst
zu verlassen und nach dem Muster anderer Städte genossen¬
schaftliche Läden zu errichten.

Die italienische Regierung erhöhte den Kredit für
außerordentliche öffentliche Arbeiten zur Steuerung der
Arbeitslosigkeit um 10X Millionen , so daß für das laufende
-vzcchr- für diesen Zweck jetzt 46 Millionen Lire zur Verfügung
stehen.

Aus Serie LUirde.
Hochmoorkullur nach amerikanischem Mnster

in Oldenburg.
Moorkultur im Großen nach dem amerikanischenMuster

der Kanv -dien -PacisicLahn beabsichtigt eins aus Hullmann
(Etzhorn ) , von Essen und Hanken (Ohmstede) und Kettler
(Öfternburg ) bestehende Gesellschaft in den Hochmooren bei
Edewecht zu treiben . Die Genannten besitzen dort eine
Hvchmoorfläche von reichlich 1500 Hektaren. Dieses Ge¬
lände soll -durch eine Straße , die über Wolfftange führt und
die Landstraße Friesoythe -Edewecht mit der Straße Fries¬
oythe-Oberlethe in Bösel verbindet , durchschnitten werden.
Au dieser Straße soll -die Errichtung von dreißig
Baue rn -stelIen in Größe von je -etwa 50 Hektar Größe
stattfinden . 1500 bis 2000 Mark für das Hektar sollen ge¬

fordert werden , desgleichen eine Anzahlung von 10000
Mark . Als Reinertrag werden für jede Stelle im Jahr
20 000 Mark herausgerechnet.

Die Gründung sicht so schon rein agrarisch aus , wird
aber noch bezeichnender bei Betrachtung der Tatsache, daß
-man den Erwerbern der geplanten Bauernstellen angelegent¬
lichst empfiehlt , galizische und polnische Ar¬
beiter heranzuziehen. Das geschieht natürlich
nicht um der schönen Augen der Ausländer halber , sondern
einfach wegen der größeren Ausbentungsmög -lichkeiten der¬
artigen Arbeitermaterials . Die ostelbischen Vorbilder sind
ja so verlockend. Nur muß man sich unter solchen Um¬
ständen nicht allzu viel auf den Kulturerfolg des ganzen
Planes einbilden.

» A *

Oldenburg . Im benachbarten Moslesfehn geriet das
fünfjährige Kind des Landwirts Oetken bei der Schleuse in
den Kanal und ertrank. Es hatte dem Vater auf dem
Felde bei der Arbeit Gesellschaft geleistet und wurde von
diesem, als es zu regnen begann , nach Hause geschickt . Als
es dort bei der Rückkehr des Vaters noch nicht angelangt
war , begaben sich die Eltern auf die Suche und fanden es
als Leiche in dem Kanal.

Osternburg . Ein armer HaNdwerkslbursche , der sich ein
Stück Brot bettelt , wird , wenn mau ihn faßt , eingesperrt und
wenn er öfter solche Delikte aus dem Kerbholz hat , zur
Zwangsarbeit verurteilt . Daran muß man immer denken,
wenn mit großem Tamtam bürgerliche Vereine für patrio¬
tische und nationale Dinge die . Trommel zum Sammeln
rühren . Aber so lebhaft , wie -das Sammeln von Geldern
fürs „rote Kreuz" ist in unserem Ort lange nicht gelaufen
worderi . Sammler ziehen von Haus zu Haus , Kinder müssen
Geld mit zur Schule bringen und auch Kinder gehen von
Haus zu Haus , um so den Absendern -Gelder zusammen¬
bringen zu helfen. Für Arbeiter und Arbeiterinnen gibt
es andere Ausgaben , als Geld für Linderung der im Kriege
gefallenen Soldaten heute schon her zu geben. Sie sollten
lieber dem am Orte bestehenden sozialdemokratischen Wahl¬
verein bettreten , welcher erstrebt, daß Kriege überhaupt un¬
möglich werden und durch die Wahlen nur solche Personen
in die verschiedenen Parlamente gesandt werden , die für die
Besserstellung der Arbeiterschaft wirken.

— Die Feststellung der Voranschläge des
Ortes für 19,14/16 ergab die Prozente an Umlagen
wie im Vorjahr . 2. Die Pflasterung -der -Kampstraße soll
erfolgen , sobald -die Bremer Straße gepflastert wird , um
das daraus gewonnene Material gleichwieder zu verwerten.
Die Altburgstraße soll, wenn irgend Klinker zu haben find,
noch bis Zum Herbst -ganz gepflastert jwsrden. 3 . Ein
kleiner Bebauungsplan über die sog. Dählmannschen Lände¬
reien zwischen der Stedinger - und Kirchhofftraße, anläß¬
lich der Bebauung der verlängerten Eschstraße, wurde -dem
Ortsausschüsse vorgelegt. Danach ist eine Straße ungefähr
als Verlängerung der Nordstraße und mündend über das
Grundstück des Fabrikanten Beyer an der Sandstraße vor-
-gesehen, eine Querstraße wird von der Eschstraße in die
neue Straße münden . Dem Finanzausschuß und Wege¬
ausschuß wurde die Angelegenheit zur Prüfung überwiesen.
Ebenso die U-ebernahme der Verzinsung der Neubaukostsn
des Kinderhortes , welches an der verlängerten Eschstraße
seinen Platz erhalten soll.

— Der Gemeind erat beschloß -den Abbruch der
alten Witteret und Vergrößerung des Spielplatzes der katho¬
lischen Schule zum November d. I . 2. Für Säugli -ngsfür-
sorge hat die Gemeinde im letzten Jahr 1200 Mk. an den
Vaterländischen Frauenverein bezahlt ; für das Jahr 1914
wurden 1700 Mk . angefordert . Aus der Abrechnung ist aber
schlecht zu ersehen, daß prozentual der Fälle nach Qftern-
burger Mütter dieselben Vergünstigungen erhielten wie die
bedeutend weniger bezahlenden umliegenden Gemernden.
Es soll deshalb eine genaue Kostenberechnung singefordert
werden.

Delmenhorst . Die Errichtung einer Zwangs-
innung hat die Mehrzahl der hissigen Barbiers -beim
Staatsminist -sriuM beantragt . Die Zwangsinnung soll
außer der Städtgemeinbe Delmenhorst -das Amt Delmen¬
horst und Wildeshausen mit umfassen. Gründe zu diesem
Anträge dürften darin zu suchen sein, daß Uneinigkeit
unter den Barbieren wögen der Offenhaltung der Ge¬
schäfte -usw. besteht. Die Antragsteller werden kaum be¬
denken, -daß sie die Z-wangs -mnung nie wieder loswerde -n.
Ob der Zwang dann dauernd gefällt, ist -eine andere Sache.

— Entwendet wurde aus -einem hissigen Geschäft
ein halber gekochter Schinken, als einen Augenblick die
Aussicht fehlte. Ob ein Hund -der Täter war oder ob
Mundraub vorliegt , wird wohl kaum -ermittelt werden.

— Bildung saus schuß . Einführung zu der
Aufführung -der Hebbelschen Tragödie „Gyges und sein
Ring " am Donnerstag den 14. Mai . (Nach Bartels Hebbel-
Biographie .) Hebbels letzte Schaffens-Periode, die die
„Agnes -Bernauer "

, „Gyges und sein Ring " und -die „Nibe¬
lungen " hervorbrachte, ist unbedingt ferne größte , aber sie
steht nicht, wie man es Wohl -dargestellt hat , im Gegensatz
M feinen früheren , sondern wächst -natürlich aus diesen
hervor . Die Tragödie „Gyges und sein Ring " bildet den
Höhepunkt .der Poesie Hebbels, wenn auch Wohl nicht seiner
-dramatischen Dichtung. Der Stoff ist dem Hsrodot ent¬
nommen : Der Lyderkönig Kandanles zeigt -dem Griechen
Gyges , seinem Liebling , seine Gemahlin unverschleiert.
Diese hat es gemerkt und fordert Gyges auf , entweder Kan¬
daules zu töten und sie zu heiraten oder zu sterben . Gyges
wählt Las erftere. Diese etwas barbarische Handlung -hat
Hebbel durch Einfügung märchenhafter Elemente , vor allem
-des unsichtbar machenden Zauberringes in eine höhere und
reinere , die tragische Sphäre erhoben. Alle drei Personen
sind durchaus edle Menschen, Ka-Ndaules wird zwar schuldig,
aber doch nur aus einem wohlzuverstehenden Gkücksgesühl
-heraus . Im Grunde ist es auch -hier wieder das Verhäng¬
nis , die Stellung der drei Personen zu einander , aus dem
Hie Tragödie geboren wird . Man hat sie ein Seiteuftück
zu „Gerades und Mariamne " genannt , -aber, wie dieses
Drama als die Tragödie des Mißtrauens , könnte man sie i

als Tragödie des Vertrauens bezeichnen, und -der Gesa-mk-

charakter -der beiden Werke ist völlig verschieden. Im Mittel¬
punkt des Werkes steht Rhodope, die Königin ; sie verkörpert
-gleichsam -die Idee der Sitte . Kuh spricht von ihrer „Aber-
keuMeit ". Wie „Agnes Bernauer "

, -dis das Recht des
Staates gegen -das des Individuums stellt , -ist auch „Gyges
und sein Ring " noch politische Tragödie.

Nordenham . Immer mehr muß die Arbeiterschaft der
Metallwerke Unterweser sinsehen, -daß sie durch den An¬
schluß an den Werkverein keinen Vorteil hat . Das mußten
Lei der letzten Monatszahlung auch wiÄ >-er die Schmiede
und deren Helfer erfahren . Es war bislang üblich , -daß
dieser Gruppe von Arbeitern monatlich ein Akkord -Verdienst
aus gezahlt wurde . Die Beträge waren trotz der schweren
Arbeit sehr niedrige und betrugen für Schmiede 15 bis
18 Mk. , für Helfer (Zuschläger) 13 bis 16 Mark . Nun ist
ein neuer Meister -gekommen und — -neue Besen kehren
gut — -die Schmiede bekamen im letzten- Monat nur noch
6 bis 8 Mark Akkordüberschußoder Prämie , wie es benannt
wird und die Zuschläger, die genau -wie früher die schwere
Arbeit verrichten müssen, erhielten gar nichts mehr . Die
beteiligten Gelben hoffen nun auf ihren Jnteressenvertretsr
den Werkverein und die Verauensleuts -des Werkvereins,
die sich schon so vieles Mußten- -gefallen lassen. Nun , sie
stecken wahrscheinlichauch -diesen „Erfolg " -der gelben Tätig¬
keit zu den übrigen — und schweigen. — Endlich sollten doch
den Arbeitern 'die Augen ausgehen , oder Müssen die Ver¬
hältnisse erst noch schlimmere werden?

Driefel . Gelegentlich -einer Tanzmusik entspann sich
hier eine wüste Schlägerei, wobei das Messer eine arge
-Rolle spielte. Der Werftarbeiter Su -dholz aus Ellens wurde
böse zu-gerichtet. Er erhielt stöben Messerstiche in Kopf
und Brust . Anders kamen mit -geringeren Verletzungen
-davon. Sudholz wurde zunächst von Dr . K-öchy verbunden
und -dann mit einem Automobil nach Wilhelmshaven ins
Krankenhaus gebracht. Der Haupttätsr ist ein Arbeiter W.

Emden. Der Magistrat gibt bekannt , -daß im Laufs der
nächsten vier Wochen eine Schamung und Revision
der Feue ruugs an lagen vorgenommen wird . Es
-sind damit die Z-immermeister Fritzen -und Sanders hier
-beauftragt . Die Beteiligten haben -den Genannten den Zu¬
tritt zu -ihren Häusern und Wohnungen bchufs Besichtigung
der Feuerungsanlagen unweigerlich zu gestatten , auch dsn
Anordnungen wögen Abstellung der an den Feuerungs¬
anlagen Vorgefundenen Mängel pünktlich Folge zu leisten.
Zuwiderhandelnde -machensich strafbar.

— Am Freitag Len 16 . d . M . wird der LloyddaMpf-er

„Cassel" zur Abfertigung -hier anlegen und etwa 1200

Zwischendeckspassagiere, die mit SonderZügen von Bremen
kommen, auf-nehmen.

'

Airs «ttter; rvett.
Fortbildungsschüler müssen politische Hetzschriftenkaufen.

So entschied -das Landgericht Halle -am Freitag in der mehr¬
fach erörterten Angelegenheit der Einführung des politischen
Hetzblattes „Wir sind Deutschlands Jugend " in dm Fort¬
bildungsschulen des Regierungsbezirks Merseburg . Einige
ForWIdungsslMer in Schkeuditz, die im richtigen Empfin¬
den das auf Veranlassung des Regierungspräsidenten von
Gersdorff als offizielles Lernmittel eingeführte politische
Hetzlpvpier zurückgewiesen und -die Bezahlung abgelchnt
hatten , wurden mit Geldstrafen von je 3 -Mark belegt. Das
Schöffengerichtbestätigte ganz unbegreislicherweisedie Strasi
Mandate mit der Begründung , daß sie im Interesse der Ord¬
nung nötig seien. Eine Prüfung des Blättchens auf feine
Eigenschaft als Lernmittel lehnte das Schöffengericht ab,
Loch wurde die fo dringend notwendige Untersuchung in¬
folge der vom Rechtsanwalt Heine -Berlin eingelegten Be¬
rufung vom -Landgericht Halle so gründlich nachgeholt, daß
sämtliche Angeklagte glatt freigesprochen wurden . Die
Strafkammer stellte fest, daß das in Frage stehende Blatt
auch Aufsätze politischen Inhalts enthafte und schon deshalb
— ganz abgesehen davon, -daß der Lehrer den Inhalt eines
Lernmittels , vorher kennen müsse — nicht als Lernmittel
gelten könne. Auf die von der StaatsaMvaltschaft eingelegte
Revision hob das Kammergericht -das freisprechende Urteil
-der Strafkammer auf und verwies die Sache zur nochmaligen
Entscheidung an die Vori-nstanz zurück. Die Prüfung , ob
etwas , das als Lernmittel eingeführt fei, auch ein solches
-darstelle, sei keine Tatfrage , sondern -sine Rechtsfrage. Es
sei nicht unbedingt nötig , daß der Lehrer vorher den Inhalt
ides Lernmittels kenne. Damit war für die Strafkammer,
die in der -ersten Verhandlung durchaus richtige Ansichten
vertrat , die Stellungnahme gegeben. Sie gehorchte dem
Winks des Kammergerichts und lohnte alle Beweiscmttäge
der Verteidigung , die darauf hinziskten , den Pädagogischen
Unwert der Zeitschrift zu beweisen, ab und verzichtete Mich
aus die nochmalige Vernehmug des Leipziger Universitäts-
Professors Dr . Barth als Zeugen und Sachverständigen
darüber , daß ihm keine Zeitschrift bekannt sei, die in solch
gehässiger, einseitig politischer Weise gegen bestimmte Vvlks-
kreise vorgehe. Das Urteil -des Schöffengericksis wurde be¬
stätigt mit der Maßgabe , daß die Strafe vcm je 3 Mark auf
den Mindestsatz von je einer Mark herabgesetzt wurde , weil
es sich um eine grundsätzlicheEntscheidung handele . Dieselbe
Strafkammer , die in der ersten Verhandlung unzweideutig
erklärte, daß- die Zeitschrift kein Lernmittel sei und Bestra¬
fung demnachnicht eintveten könne, lehnte es jetzt -gleichfalls
ab , nachzuprüfen, ob es sich um ein Lernmittel handle. Für
die Wicht zur Beschaffung derselben genüge , daß ihre Ein¬
führung -vom Lehrkörper a-ngeordnet fei . Das Urteil kenn¬
zeichnet mit gewünschter Klarheit unsere herrlichen preu¬
ßisch -deutschenRechtszustände. In demselben Augenblick, wo
a-llenthalben völlig -unpolitische, lediglich Bildnngszwecken
dienende Jugendversammlungen mit brutaler Polizeigewalt
als „politisch" cmsemanderg-Ssprengt werden , -erklärt ein
preußisches Gericht eine pädagogisch völlig wertlose, ausge¬
sprochen politische Hetzschrift als Lernmittel in den Fort¬
bildungsschulen, wamst die jetzt schon in Blüte stehende
mordspcstriotisHe Verhetzung in ein System gebracht wird.



Das geachtete Arbeitersängerfest . Gsgen das schlesische
Arbeitersängerfest , das während Her Pfin -gstfeiertage in
Breslau stattfinden soll , werden die polizeilichen Repressa¬
lien munter fortgesetzt. Nachdem der Magistrat die Jahr¬
hunderthalle verweigert und der Regierungspräsident «das
Verbot des Festtzugesbestätigt hatte , wurden die Sänger be¬
kanntlich von Her großen Radrennbahn Vertrieben , weil dis
spazierengehenden Bürger durch die revolutionären Lieder
erbittert werden könnten und dann die Gefahr von Zu¬
sammenstößen entstehe. Darauf beschloß der Festausschuß,
das Massenkonzert an das direkt entgegengesetzte Ende der
Stadt zu verlegen , in ein ausgesprochenes Arbeiterviertel,
wo kein honetter Bürger in seiner Ruhe gestört worden
wäre . Nun ist der Gesang auch an dieser Stelle verboten
Worden, weil in dieser Gegend zu viel Arbeiter wohnen,
die durch die „Rote Woche " verhetzt und durch den Streik
reh ». die Aussperrung in der großen Maschinenbauanstalt
unruhig geworden find . Die Behörden stellen sich im übri¬
gen auf den Standpunkt , -daß der Gesang von Freiheits-
liedern einer politischen Versammlung unter freiem Himmel
gleich zu achten sei . Diese Versammlung verbieten sie ein¬
fach und wollen damit erreichen, daß der fast 2000 Sänger
umfassendeMassenchor in unzulängliche Säle gedrängt wird.
Gleichzeitig dürfen natürlich bürgerliche Gesangvereine unter
freiem Himmel singen, dafür haben wir in Preußen das
gleiche Recht für alle Staatsbürger.

Wie in hohe» Kreisen gepumpt wird . In Berliner
Blättern lesen wir : -Einen interessanten Einblick in die
Lebensführung ./höchster " Herrschaften bot eine Duisburger
-Strafkammevverhandlung . Wegen Betruges usw. angeklagt
war der in Flensburg im Jahre 1888 geborene Sekretär
Gustav Pet -ersen aus Berlin . Als Zeuge geladen war u. a.
der frühere Leutnant und jetzige Kaufmann Wilhelm von
Plessen, Sohn eines Flügeladjutanten des Kaisers , General¬
oberst v . Plessen. Pet -ersen hat ein bewegtes Leben hinter
sich. Bereits mit 18 Jahren war er Privatsekretär des
Sohnes eines deutschen Admirals . Mit diesem reiste er
nach Amerika und kehrte nach dessen Verheiratung nach
Berlin zurück. Hier machte sich der Angeklagte selbständig
und kaufte von seinem ersparten Gelds mehrere Cafes und
Bierpaläste . Wenn etwas daran zu iverdienen war , „machte"
er auch Geldgeschäfte. So verkaufte -er -einmal von einem
Einbrecher gestohlene preußische Konsols , weswegen er
neun Monate Gefängnis erhielt . Durch den Vermittler
Schesflsr kam der Leutnant v. Plessen an diesen Petersen.
Infolge der hohen Schulden befand sich der Gardeoffizier
in großer Geldnot . Petersen schlug vor , in Potsdam ein
Haus zu kaufen. Das geschah zum Preise von 236 000 Mk.
Auf dem Hans ruhte eine Hypothek von 200 000 Mk. Eine
Kaufsumm« war nicht Vorhanden. Um sie Herbeisuschaffen,
nahm man eine zweite Hypothek in Höhe von 110 000 Mk.
auf . Den Rest von 22 000 Mark sollte v . Plessen erhalten.
Hintennach stellte sich heraus , daß der Hausverkäufer und
gleichzeitig Hypothskenderleiher zahlungsunfähig war . So
mußte v. Plessen für -die Anzahlungssumme von 90 000 Mk.
-aufkommen. Da -dem Leutnant , wie er angab , die Erbschaft
einer Gräfin ausstand , stellte -er für den genannten Betrag
Wechsel aus . Petersen wollte n-un von dem neuen Haus¬
besitzer , Leutnant v . Plessen, 2000 Mark haben , die er für
notarielle Kosten beim Kauf bezahlt hatte . Darauf über¬
trug v . Plessen dem Petersen die Hypothek, ermächtigte ihn
zum Verkauf des Hauses und stellte -ihm eine -große Zahl
von Bla -Kowechseln aus . Dabei sagte v . Plessen : „Sehen
Sie , wie Sie n-un fertig werden . Sie haben ja jetzt -ein
ganzes Buch Blankowechselin der Tasche.

" Das geschah am
27. Juni v . I . 14 Tage später will der Leutnant dem An¬
geklagten die Vollmachten Widder -genommen haben . Da¬
hingegen -behauptet Petersen , dies sei erst im -Dezember ge¬
wesen. In der Zwischenzeit füllte Pet -ersen die unter¬
schriebenen Wechsel aus ; zusammen -mit Beträgen von
mehreren hunderttausend Mark . Die -genaue Summe kann
v. Plessen -nicht angeben . Später -kamen die Wechselproteste
aus allen Teilen Deutschlands. Die Gerichte verurteilten
auch v . Plessen zur Bezahlung . -Auf den Namen des be¬
kannten Leutnants machte Petersen noch andere Geschäfte
und verschaffte sich dadurch betrügerisch Geld . Vor Gericht
bestritt der Angeklagte jede Schuld . Die Strafkammer sieht
sie jedoch als erwiesen und- verurteilte Petersen zu einem
Jahre Gefängnis , ohne ihm etwas von der seit Dezember
1913 erlittenen Untersuchungshaft anzurechnen.

Alkoholverbot für norwegische Passagierdampfer . Die
Berg-en'ske -und die Nordsnsjeld 'skeDaMpffchiffs-Gesellschast,
die seit einigen Jahren in den Sommermonaten einen auch
von Deutschen viel benutzten Touristenverkehr an der nor¬
wegischen Küste unterhielten , ist von der Regierung ver¬
boten worden , an Bord der Schiffe an Fahrgäste alkoholische
Getränke verabreichen zu lassen. Die Reedereien erachten
nun aber den Personenverkehr dadurch für so bedroht, -daß
sie die T-o-uristenf-ahrten ganz einstellen wollen , falls das
Verbot nicht zurück -gsnoMmen wird . Die ausländischen
Fahrgäste würden sich nach Meinung der Gesellschaften
lieber der deutschen und englischen Touvistendampf -er be¬
dienen, auf denen -ein solcher Zwang nicht -bestehe. Die
Aufhebung der Fahrten würde einen Verlust nicht nur sür
die Dampfer -Gesellschaft, sondern auch für -die Allgemein¬
heit bedeuten, -da deren Fahrgäste viel mehr -am Lande Ver¬
kehren und dort Göl-d ausgeben , als die Passagiere der
großen deutschen Dampfer.

Fünf Jahre Zuchthaus für einen Gefreiten . Das
Stettiner Oberkriegsgericht verurteilte -als Berufungs¬
instanz den Gefreiten Emil Günther von der 8 . Kompagnie
des Infanterie -Regiments Nr . 149 aus Schn -eidemühl zu
fünf Jahren Zuchthaus , Ausstoßung -aus dem Heer-e und
Versetzung -in die zweite Klasse des Soldatenstandes . G.
hatte während einer Gefechtsübung als Wachhabender sich
in einer Dorfwirtschaft sinnlos betrunken , allerlei Unfug
angerichtet und schließlich mit einer Zaunlatte -eine 74jährige
Frau niedergeschlagen und -ein Sittlichkeitsverbrechen ver¬
übt . Die alte Frau ist wenige Tage «darauf -au den Folgen
der erlittenen Verletzungen gestorben . Das Kriegsgericht
hatte Günther nur zu einer -Gefängnisstrafe verurteilt , wo¬
gegen -der Gerichtsherr Berufung einlegte.

Der Herr Staatsanwalt . Der Staatsanwaltschaftsrat
Dr . jur . Friedrich Glatz -ek aus Breslau, der , wie ge¬
meldet , bei -der in Schwierigkeiten geratenen Breslauer
Jnnungs -bank einen Kredit in der unvevhältnismäßigen
Höhe von 190 000 Mark in Anspruch genommen hatte , hat
nunmehr fein Abschiedsgesucheingereicht. Ein recht rühm¬
loses Ende für einen so verdienstvollen Beamten , der fein
bestes Können an die Bekämpfung der Sozialdemokratie
gefetzt hat.

Der Zuchthäusler a . D . als Polizeispitzel. Am Sonn¬
abend stand -vor der Strafkammer in Breslau der mit
Zuchthaus vorbestrafte Ringkämpfer Theodor Pein mit noch
zwei weiteren Angeklagten wegen Diebstahls . Er hatte
mit einem Komplizen und -einer Dirne zusammen 600 Mk.
gestohlen; Liesen Raub haben- die drei unter sich verteilt.
Pein verteidigte sich damit , daß -er als Polizeispitzel -beim
Breslauer Polizeipräsidium angestellt sei und die Straftat
nur „in Ausübung seines Amtes " ausgeführt habe. Er sei
sogar schon an andere Polizeibehörden - ausgeborgt und da¬
hin -instruiert worden , -daß er strafbare Handlungen ruhig
mitmachen solle , um die Täter dann Um so sicherer -der
Polizei auszuliefern . Die -darüber befragten Kriminalkom¬
missare bestätigten -dis Tätigkeit Peins im Dienste der
Polizei , erinnerten sich aber nicht genau und bestritten zum
Teil die obige Instruktion . Trotzdem rettete sie den Herrn
Pein vor dem Gefängnis . Während dis andern beiden An¬
geklagten je -ein Jahr Gefängnis erhielten , kam Pein frei.
Das Gericht nahm an , daß -er nur seine Spitzelpflicht ge¬
treulich erfüllt habe . Und die Staatskasse übernahm die
Kosten sür diesen Helfer der Breslaüer Polizei!

Die Strandung der Siegenia . Im Hamburger Echo
lesen wir : Die gerettete -Besatzung des an der marokkanischen
Küste gestrandeten -deutschen Dampfers Siegenia traf mit
dem Hamburger Dampfer Prinzessin der Deutschen Ost-
afrika^Linie in Hamburg ein . Ueber die «Strandung des
Schiffes machten uns die Geretteten folgende Angaben : Der
Dampfer Siegenia - hat am 22. April bei schönem , klarem
Wetter und ziemlich ruhiger See den Hafen von Bern Saf
verlassen. Die Ladung bestand aus etwa 3500 Dons Eisen¬
erz . Die Reife sollte nach Stettin gehen. Am 23. April gegen
Mittag um 12 Uhr befanden wir uns an der marManischen
Küste, in der Nähe der spanischen Festung Ceuta . Auf der
Höhe von Almin -a Huik verspürten wir plötzlich einen Stoß.
Schnell folgte ein zweiter , sehr heftiger Stoß und unser
Schiff saß fest . Der Dampfer war auf einen Felsen aus¬
gelaufen , der sich nur etwa ! vier Meter unter Wasser befand.
Dem Anschein nach war schon beim ersten Stoß -der Schiffs¬
boden von vorne bis hinten aufgerissen worden . Wir saßen
nun mit unserem Schiff nicht weit von dom Gebiet der
äußerst gefährlichen Riffpira -ten . An eine Rettung des
Dampfers war nicht zu denken, wir mußten nur noch auf die
Rettung des eigenen Lebens bedacht sein, denn jede Minute
war kostbar. In der Kürze der Zeit gelang es uns nur , ein
Rettungsboot zu Wasser zu bringen . In kaum fünf Mi¬
nuten neigte sich unser Dampfer nach der einen Seite über
und sank dann in die Tiefe . In das Boot waren nur acht
Mann hineingekommen , während zwölf Mann über Bord
sprangen , um sich schwimmend nach der Küste zu retten . In
der Zeit waren jedoch spanische Fischer, die die Strandung
gesehen hatten , herbeigeei'lt und retteten die schwimmenden
Kameraden . Leider ist der Heizer W. Kischnick , der erhitzt
aus -dem M-aschinenraum -geeilt war , -einem Schlaganfall er¬
legen . Die Heizer hatten i-m letzten Augenblick noch die
Geistesgegenwart , das -Feuer unter den Kesseln herauszu¬
reißen , um eine KesseleWlosionzu verhüten . Drei Mann der
Geretteten -wurden von einem Fischerboot nach Ceuta ge¬
bracht . Währenddem war auch der spanische Kreuzer Laya
angeko-mmen, der die acht Mann aus dem Schiffsboot und
acht Mann aus deck Fischerbooten übernahm . Diese 16 Ge¬
retteten wurden ebenfalls in Ceuta gelandet. Wir waren
nun mit unserer Gesamtbesatzung bis auf den leider ver¬
storbenen Heizer Kischnick beisammen . Von Ceuta begaben
wir uns dann auf den Dampfer Prinzessin , der uns nach
der Heimat zurückbrachte. Von unseren Effekten hatten wir
nicht ein Stück retten können . Nur was wir zurzeit auf
dem Leibe hatten , haben wir von unserer Habe geborgen . In
Ceuta sind wir gut behandelt und mit trockenenKleidern ver¬
sehen worden.

Kleine Tageschronik. Der Kaufmann Ernst Kvaßmann in
Eilend -urg, ein Mjähriger Mann , vergiftete nachts seine
beiden Kinder, einen .Knaben im Alter von neun Jahren und ein
Mädchen im Alter von sechs Jahren , durch Leuchtg-as . Dann nahm
Pr mit seiner Frau Zyankali . Morgens wurden alle vier Per¬
sonen tot aufgefun -den. Das Motiv der Tat liegt in finanziellen
Schwierigkeiten . — Die Aetna - Erd bebenwarte verzeich¬
nen gestern zwei neue Beben . Die vulkanische Tätigkeit des
Berges ist größer geworden . Der oberste Rand des Kraters ist
von weiß-glühe-n- er Lava gefüllt , die nachts den Himmel gelb
leuchtend macht. — In amerikanischen Gegenden richteten
Regengüsse großen Schaden an . Mehrere Personen sind in den
Fluten umgekom-men . In der Gegend von Michigan ist der Scha¬
den besonders -groß. — Vorgestern wurde einem Deutsch-Ameri¬
kaner, der sich in Hannover niederlassen wollte , 75 000 Mark
entwendet . Nach seinen Angaben ist er -auf dem Wege vom Bahn¬
hof mit einem gutge-Uei-deten Herrn ins Gespräch gekommen,
der ihm die gelbe Lederbrusttasche, in der sich auch mehrere eng¬
lische Hundertpfundnoten und eine Fünfzigpsundn -ote der Standard
Bank befanden , entwendet hat . — Sin Zusammenstoß zweier
Militärflugzeuge ereignete sich auf dem Militärflugplatz von
Farnborough (England ) . Bei dem Zusammenstoß wurden
der Fliegerhauptmann Anderson und sein Mechaniker Carter ge¬
tötet ; Leutnant Wilson von der Militärflieger - Abteilung wurde
sehr schwer verletzt. — In der königlichen Akademie zu London
stürzte gestern eine Suffragette mit einem Handbeil auf das Bild¬
nis des Herzogs von Wellington von Hubert v. H-erko-mer los und
beschädigte es , ehe sie von den Wärtern gehindert werden konnte,
durch 3 BeiHiebe erheblich. — In Lublin (Oe-sterreich) schenkte
ein älterer Knabe einem elfjährigen J -u-denknaben Mosmann und
zwei anderen ein in Papier gewickeltes Kästchen und sagte ihnen,
sie sollten es an e-rnsm Stein zerschlagen , dann würden sie ein
darin erhaltenes Spielzeug erhalten . Mos -m -ann tat dies , worauf
das mit Explosionsstofsen gefüllte Kästchen explodierte. Dtos-
m-ann wurde g - -tet, die beiden anderen verletzt. Der jugendliche
-Verbrecher entkam. — In einer Kolonie der Zeche Sachsen
(Westfalen ) schlug gestern der Blitz in eine Zsm-entbude, in
welcher drei Arbeiter beschäftigt waren . Einer davon, ein Oester-

reicher, war sofort tot , der zweite -wurde schwM und der dritte
leichter verletzt. — Nach einer Meldung .aus Jaen in Anda¬
lusien- hat in Bszuar sin Erdrutsch stattgefunden . Dabei wurde
eine Anzcchl Arbeiter verschüttet und vier davon getötet . — Die
Aufständischen in Barcelona haben beschlossen, die Reederei
Transatlantica zu boykottieren . — In dem Maschinenvau-m des
Dampfers „Jesferson " der Old Dominion Company in Nor¬
folk (Virginia ) hat -eine Explosion stattgefu-nden. Sieben Mann
sind tot und eine Anzahl verletzt worden. — In der Navwschen
Vorstadt Petersburgs ist ein eigenartiger Diebstahl in der russi¬
schen Seraphi -mkirche verübt worden . Diebe haben drei
Glocken aus dem Turm gestohlen, ohne daß jemand es
bemerkte. Erst nachdem die Polizei von dem Di -e-bstahl ver¬
ständigt war und Nachforschungen -anstelltc, wurde ein Arbeits¬
loser beim Fortbringen zweier Glocken ertappt, die er zum Trödler
schaffen wollte . Ueber den Verbleib der dritten großen Glocke ver¬
weigerte der Dieb jede Auskunft . — In K ö l n wurde gestern der
Gattenmövder Reuter aus Mühlheim am Rhein hin-gerichtet.
Reuter ist vom Schwuvgsricht seinerzeit zum Tode verurteilt
worden , weil er seine Ehefrau ist -der Nähe von Mühlheim auf die
Eisenbahnschienen legte , so daß sie überfahren wurde. Es sollte
«der Anschein erweckt werden , 'daß sie Selbstmord verübt habe. —-
Der Dvogeriebesitzer Hans Kraßmann in Halle hat mißlicher
Geldverhältnisse halber sich selbst, seine Frau und seine beiden
acht - und sechsjährigen Kinder vergiftet . — Wie in Rathenow be¬
stimmt verlautet , tritt Oberst v . Baumbach unter Beförderung
zum Brigadekommandeur von seinem Posten als Kommandeur
des Zieten -H-usarenregi -ments zurück . An seine Stelle tritt
Prinz Eitel Friedrich von Preußen . Der Wechsel soll
sich bereits im Verlauf der nächsten Woche vollziehen.

VevisEsS -tss.
Wegen eines Negerwcibes - Es kann einer die

größten Gemeinheiten begangen haben : -alles wird ihm ver¬
ziehen, wenn seine Tendenzen den Interessen des Verzeihen¬
den dienen . So hat Karl Peters allezeit warme Fürsprecher
gehabt und es ist begreiflich-, daß der Mann in den Kreisen
der höheren Bourgeoisie als rehabilitiert gilt , seitdem der
Imperialismus Trumpf geworden ist. Wie geschickt man
dann , wenn so ein Anrüchiger wieder salonfähig geworden
ist, den Mantel der Nächstenliebe über seine Schandtaten
deckt, zeigt Dr . Albrech-t Wirth in einem Aufsatz über Karl
Peters , der -an erster Stelle von Reklams Universum er¬
scheint. Wirth war u . a. im Jahre 1893 in Afrika. Das
gibt ihm inmitten eines Hymnus auf den Kolonialhelden
Peters Anlaß zu folgender schamhaften Andeutung:

„Allerdings wurde auch die fatale Geschichte von der
Fagod -scha erzählt ; ich hielt es -aber nicht für -cinMze-igt, die Ge¬
schichte an die große Glocke zu hängen .

"

An die große Glocke hängen oder aus -posaunen, sagt
man ja - immer , wenn einem etwas unangenehm ist, im ande¬
ren Falle sagt man : der Oeffentlichkeit unterbreiten -oder die
Augen der Welt auf etwas hinlenken. Wirth hat also von
dem Verbrechen des Peters gewußt , über vorsätzlich.geschwie¬
gen — gleich so manchen anderen . Aber warum sollte Wirth
nicht schweigen? Warum sollte er Len Peters der Strafe des
Gerichts aussetzen? Ist doch dem Wirth selbst jene lächerlich
geringe Strafe der Dienstentlassung des Peters noch viel zu
streng gewesen:

„Wegen eines Neg-evweibes aus -dem Reichsdienst ver¬
stoßen, begab sich Peters 1886 nach London.

"

Wegen eines Negerweibes ! Ausdrücklich Weibes. Keine I
Spur eines Mitgefühls für die von seinem Augenstern
Peters Gemordete , sondern als wenn er schriebe : wegen eines
Hundes oder wsgen -einer Sau . O Sternickel und Schin¬
der -Hannes, wie wart Ihr ungeschickt ! - Warum wähltet Ihr
Eure Opfer nicht vorsichtiger . . . Ihr wäret längst rehabili¬
tiert , und - Dr . Wirth wäre -der Künder Eures Ruhmes.

-

Donnerstag , den 14. Mai.
Rüstring en - Wil Hel ms ha ven.

Arb .-Radf .-Ver . Rüstringen -Wilhelmsh . Abends 8 '/» Uhr im Tivoli.

Sstzrff «rtzrrtssrr«setzrrietzt4«r.
Vom 12 . Mai.

Telegramme des Norddeutsche » Lloyd.
Postd . George Washington , nach Reuyork, gestern in Neuyork.
Schnelld . Kais . Wilh . II ., von Neuyork, heute auf der Weser.
Postd . Köln , von Neuorleans , gestern ab Vigo.
Rpostd . Prinzeß Alice , von Ostasien , heute in Colombo.
Postd . Prinz Heinrich, nach Alexandrien , gestern ab Beirut.
Postd . Rhein , von Baltimore , heute auf der Weser.
Postd . Tübingen , von Ostasien , heute ab Port Said.

Hochwasser.
Donnerstag , 14 . Mai : vormittags 4.05 , nachmittags 4.20

^ ^ Gewerkschastlich-genossen-
s schastliche Versicherungs-

Aktien - Gesellschaft, Sitz Hamburg . 1 . Abschluß von Kinder-
Versicherung ; 2. Versicherung auf Todes - und Erlebensfall ; 3 . Spar¬
versicherung. Nähere Auskunft durch die Vertrauensmänner und
die Rechnungsstelle . Die Rechnungsstelle befindet sich im Sekretariat
des Konsum - und Sparvereins für Rüstringcn und Umg . ,
Wilhelmshavener Str . 92/94 . Geöffnet von 4— 7 Uhr nachmittags

Abschlüsse von Feuerversicherungen daselbst.
Geschäftsstelle sür Oldenburg nnd Umgegend im Gewerk¬

schaftshaus , Kurwickstraße2, Zimmer Nr 2, 1 . Etage Hinterhaus
Geöffnet jeden Wochentag (außer Sonnabends ) von 7— 8 Uhr
abends.

ist die Schutzmarke für das echte „ Backin"- Backpulver und die
übrigen Fabrikate „vr . Oetkers"

, die wohl in jeder Küche Verwen¬
dung finden . Unserer heutigen Nummer liegt eine Beilage mit
Back - und Einmacherezepten bei, auf deren ersterSeite unten auch
zwei HelleKöpfe abgebildet find , deren Namen oft genannt werden.
Wer die Namen dieser beiden HellenKöpfe auf einer Postkarte der
Firma vr . A . Oetker in Bielefeld mitteilt , erhält postfrei vr . Oetkers
Schulkochbuch — ein praktisches bürgerliches Kochbuch mit über
200 Rezepten — zugesandt . sl514
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Kleines Feuilleton.
Ein Schlagfliegerapparat.

Dieser Tage ist eine bedeutende Erfindung auf flugtechni¬
schem Gwiete durch deutsches Reichspatent geschützt worden. Es
ist dies ein von Gerhard Beer in Kattowitz erfundener mid mit
einem Zusatz von Jelinek versehener Schlagfliegevappavat. Wäh¬
rend bis jetzt die Mindestgeschwindigkeit eines Flugapparates,
um sich in der Luft zu halten , 16 Sekundsnmeter betrug , ermög¬
licht der Schlagfliogevapparat ein Stillstehen in der Luft . Vor
allem aber wird die Absturzgefahr auf ein Minimum beschränkt,
da der Apparat infolge seiner SchwingenZonstruktion von dem
Antriobsmotor unabhängig ist und auch im Falle eines Ver¬
sagens desselben sich in der Lust zu halten vermag . Wie der Wert
de« Erfindung von Sachverständigen eingeschätztwird, geht aus
einem Schreiben hervor, das Schräder , der Direktor der „Deut¬
schen Studiengesellschaft für Aviatik"

, an Gerhard Beer gerichtet
hat und das u . a . lautet« .. . . . . es handelt sich hier um eine
Erfindung von außerordentlicher Tragweite . Ich bin der Ansicht,
daß Sie die Schlagfliegerkonstouktion erfunden haben, von der
sich bereits Lilienthal Erfolge versprochen hatte . Wie gesagt, es
handelt sich hier um eine große Sache. . . . " Die Erfindung
soll international ausgebeuet werden.

» »
*

Deutschlands Zeitungen und Zeitschriften.
Eine Reche interessanter Zahlen veröffentlichte unlängst das

Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel, danach war die Zahl
der erscheinenden Blätter im Deutschen Reich für 1910: 9304, wo¬
llen 3894 Zeitungen und 6410 Zeitschriften waren , die ersteren
kamen an 1227 , die letzteren an 608 Orten heraus . Die Gesamt¬
auflage der Zeitungen soll 18 Millionen Exemplare sein (5420
Exewplave durchschnittlichpro Zeitung ) und 34 Millionen Exem¬
plare für Zeitschriften (durchschnittlich6590 Exemplare pvo Zeit¬
schrift) . Die jährliche Gesamtausgabe im Reich für die periodische
Presse soll 826 Millioner . Mark betragen (94 Millionen für Zei¬
tungen und 282 Millionen für Zeitschriften) . Ein neuer Beweis,
wie viel Arbeit noch geleistet werden muß , da nur etwa ein Zehn¬
tel >d?r Gesamtauflage der Zeitungen auf unsere Parteiblätter
entfällt , während zirka ein Drittel aller Reichstagswähler für
unsere Kandidaten stimmten.

Bou unserem Planeten.
Die Größe der Erdoberfläche wivd auf 510 Millionen Quadrat¬

kilometer berechnet; davon entfallen auf die Meere 361 Millionen,
auf die Landfläche 149 Millionen Quadratkilometer . Die Flüsse
tragen jährlich 30 640 Kubikkilometer Wasser ins Meer . Der ge¬
samte Wasserinhalt der Ozeane wivd auf 1330 Millionen Kubik¬
kilometer geschätzt.

Mehr Pfarrstelleu als Volksschulen!
Der vorliegende preußische Kultusetat enthält manche inter¬

essante Zahl , die unsere politischen Verhältnisse sehr eindeutig
kennzeichnen. So ist es interessant zu ersehen, daß in Preußen
für die Errichtung neuer Psarrstellen die Summe von 1600 000
Mavk, für die Errichtung und Begvündung neuer Schutstellen da¬
gegen 1200 000 Mark gefordert werden. Das alles zu derselben
Zeit , wo angesichts der Kirchennot die Geistlichkeit selber einen
Notschrei nach dem andern ausstößt über die zunehmende Ver¬
ödung der Kirchen in den Städten und auf dem Lande.

Die versteigerten Tänzerinnen.
Ein uralter Kivmesbrauch wivd, so schreibt man dem Berl.

Tagebl ., noch in verschiedenenOrten des Kreises Kreuznach geübt.
Auch jetzt wieder werden vor den bevorstehenden Kirchweihtagen
die jungen Dorfmädel regelrecht öffentlich .und meistbietend ver¬
steigert. Ein Ausrufer spricht den im Dörfgafthof versammelten
jungen Burschen die Schönen an , und die Bewerber bieten für die¬
jenige Maid , die sie als Tänzerin wünschen. Die Angebote sind
sehr verschieden, ältere Semester wurden dieser Tage mit nur
20 Pfennig „ersteigert"

, während die jugendlichen Dorfschönen auf
4 bis 6 Mark kamen. Bei manchen Burschen soll auch das Ver¬
mögen des Mädchens mitsprechsn, denn nicht selten entspinnt sich
aus den gemeinsam verlebten Kirchwvihfrsuden zwischen dem Er¬
steigerer und der Ersteigerten ein Bund fürs Leben.

Heinrich Heine in Japan.
Man bereitet tm Lande der ausgehenden Sonne augenblicklich

eine Ausgabe von Heines Prosawerken vor. Gleichzeitig ist ein
anderes Heine-Jubiläum in Japan zu verzeichnen; im Mai
1864 erschien zum ersten mal ein kleines Bändchen Gedichte aus
dem Buche der Lieder, das gemeinschaftlich von einem javani¬

schen Gelehrten und einem in Nagasaki ansässigen Kaufmann
übersetzt worden war . Die Usbertragung soll wenig schön gewesen
sein, jedenfalls erschien bald eine andere , die mit Begeisterung
ausgenommen wurde. Heute zählen beide Ausgaben zu den ge¬
suchten Seltenheiten europäischer Sammler ; japanische Biblio¬
philen gibt es noch nicht. Seitdem ist das Buch der Lieder Wohl
zwölfmal in das Japanische übersetztworden, denn für die Japaner
ist Heine der deutsche Dichter. Wohl erkennen sie Goethes über¬
ragende Größe an , aber er ist ihnen zu erhaben, seine Abgeklärt¬
heit schreckt sie . Heines leiser, lyrischer Wohlklang, seine zarte
Sentimentalität sind der japanischen Seele etwas Vertrautes,
Seine Ironie findet im japanischen Geistesleben Widerhall.

Wie es Meyerbeer mit den „ Hugenotten" erging.
Die Große Oper in Paris hatte, als sie nach der Jultvevolu-

tion ein Privatinstitnt geworden war , die vorher schon akzeptierte
Oper „Robert der Teufel " nicht ausführen wollen. Als es doch
dazu gekommen war , wurde es ein riesiger Erfolg , daß sich die
Direktion um jeden Preis das nächste Werk des erfolgreichen
Komponisten sichern wollte. Sie gab ihm selber das Scribesche
Libretto zu den „Hugenotten "

, und um ganz sicher zu sein, daß
Meherbeer seine Arbeit möglichst schnell vollende, setzte sie eine
Konventionalstrafe für den Fall fest , Latz die Partitur nicht bis
zu einem bestimmten Tage fertiggestellt sei. Während der Arbeit

nun wurde er durch die Krankheit seiner Gattin genötigt , einen
vorübergehenden Aufenthalt in Italien zu nehmen und verlangte
infolgedessen einen Aufschub von 6 Monaten zur nochmaligen
Feile seines Werkes, und da ihm diese gerechte Bitte abgeschlagen
wurde, so bezahlte er ohne weiteres die Konventionalstrafe und
zog die Partitur zurück. Allein die Direktion empfand nur zu
bald die Notwendigkeit, die „Hugenotten " zu geben, falls sie ihr
Publikum behalten wollte; nun zahlte sie die 30 000 Frank wieder
zurück und um 21 , Februar 1836 kam die neue Oper Meyevbeers
zur Aufführung.

« «

Caruso und Crusoe.
Enerico Caruso «erzählt gern in Gesellschaft, daß die berühm¬

ten Leute doch nie so berühmt sind, wie sie selbst es sich einbilden.
Als Beispiel dafür hat er nach dem „Gaulois " die folgende Anek¬
dote zum besten gegeben: Bor einiger Zeit machte er eine Auto¬
mobilfahrt durch die Vereinigten Staaten . Sein Automobil erlitt
eine Panne , und während der Fahrer die nötigen Ausbesserungen
ausführte , ging er in eine am Wege liegende Farm . Der Farmer
und der Sänger plauderten einige Zeit in der Küche vor dem
Herde, und der Amerikaner erkundigte sich höflich nach dem Namen
seines Gastes. Als er hörte, daß dieser Caruso heiße, schlug er vor
Erstaunen die Hände zusammen mnd schrie: „Crusoe, Crusoe, Ro¬
binson Crusoe, der berühmte Reisende! Ich hätte nie gedacht,
daß ich alter Mann noch einmal solch einen berühmten Menschen
zu sehen bekomme." Caruso erkannte schmerzlich , daß es noch
berühmtere Leute gibt als er selbst.

Hntirsv r» ird
Beim Friseur . „Gestern ist jedenfalls Ihre Gasbeleuchtung

in Unordnung gewesen, Herr Kräusler ? " — „ Erstaunlich, wie der
Herr Amtsrichter das erraten ! " — „Ja , wissen Sie , Ihre Hände
riechen so nach Petroleum .

"
*

Trostlos . Gläubiger : „Ein Wort im Vertrauen , Johann!
Wenn Sie sich dafür bemühen, daß ich von Ihrem Herrn mein
Geld bekomme, schenke ich Ihnen einen Taler ! " — „Ihnen
schenke ich sogar zwei . . . wenn Sie dafür sorgen, daß ich meinen
rückständigen Lohn kriege!"

1-

Gutes Gewissen. Stromer : „Da kommt 'n Schutzmann
wollen wir hier in die Seitengasse verschwinden? " — Kollege:
„Ick nich! Ick hab 'n gutes Gewissen . . . ick bin erst heute aus 'm
Gefängnis entlassen worden !"

*
Kindermund . Vater (während einer Gesellschaft in seinem

Hause) : „Unsere Anna und der junge Herr Doktor haben sich wohl
heimlich gedrückt? " — Hänschen : „Ja , Papa , sie sitzen da drinnen
und drücken sich noch .

"
o>

Beim Wort genommen. Dame : „Wie schrecklich parfümiert
die Rätin wieder ist . " — „Hoffentlich wird sie bald verduften."

( „Meggendorfer Blätter ".)
»

Bescheiden. Als die kleine Erna ihre Mutter fragt , warum
sie am liebsten am Fenster sitze , antwortet die Mutter : „Ich muß
Menschen sehen, und wenn es auch mir ein Hund ist ! "

Norddeutsches Volksblatt
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Aus Licht und Sturm.
Von Martha Ebbinghaus.

Ein einzger Baum , der einst im Wald
beim Fällen stehen blieb,
stand einsam und allein.
Zu seinen Füßen spielte junges Laub,
wie um Großvaters Knie die Enkelschar.
Ein leises Klagen rauschte durch den Baum:
er träumt ' und weint ' vergangnen Zeiten nach,
und mutlos ließ er seine Zweige hängen.

Da fühlt ' er um sich her bewegtes Drängen,
und aus dem kleinen Buschwerk unter ihm
erklang ein Rauschen und ein Flüstern:
„ Erzähl uns ! " sprach ein kleiner Baum,
„Wie wardst du denn so groß?
Wir reichen ja bis an die Knie dir kaum! "
Und wie so stark? " ein andres Bäumchen sprach.
„Was dir dort oben wohl der Sturm erzählen mag,
wenn er dir Zweig und Blatt nach Kräften rüttelt?
Wie hat es mich hier unten schon geschüttelt!
Gar viele Zweiglsin riß er von mir ab;
geknickt sank manches Brüderlein ins Grab !"

Da horcht' der Alte auf , und ihn erbarmt ' die Schar
der Kleinen , die da um ihn war,
voll Liebe beugt er sich zu ihnen nieder:
„Warum so groß ? Ich sehnte mich nach Licht;
und stark ? Ich scheute Sturm und Wetter nicht!
Und aus der Fülle nun von Kraft und Licht
ergoß sich mir ein Feuerstvom von Leben,
So ward ich groß und größer!
Weit streckt

'
ich meine Arme aus ; , '

es wuchs in mir ein Auswärtsstreben, ^
ein starkes eignes Sein —
So ward ich groß und stark! " —

P - LirrfHei- FMtzttirg.
Eine Jugenderinnerung von Max Kretzer.

Das Wort stammt von meinem Vater , der es gar
grimmig aussprach, wenn der Märzschnse fußhoch die Felder
bedeckteund frisches Eis unter unseren Füßen knackte . Und
solcher polnischen Frühlings erinnere ich mich gar viele , die
unsere einsam an !der Eichwaldstraße bel-egene Besitzung Mer
Nacht in den Bann des Nachwinters schlugen und alles , was
da schon kennte und sproßte, erstarren machte. Einer steht
mir noch klar und durchdringend vor Augen . Es war An¬
fang der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts . Um
vier Uhr nachmittags kamen wir vier Brüder gemeinsam aus
der Posener Realschule, und kaum hatten wir das Eichwald¬
tor hinter uns , gingen , von der Zugbrücke kommend, die
tiefer gelegene Pappelalloe hinunter , - als das bekannte
dumpfe Brausen , das sich wie ein Grollen dunkler Mächte
aichörte, an unser Ohr drang.

„Das Wasser kommt !"

Die Warthe , den schwarzenBauch mächtig angeschwollen
von dem aufgenommensn Gebirgs -wasser, übergab sich wie
ein Riesenungeheuer und -ließ seinem verderbenbringenden !
Rachen die flutende Gischt entströmen , die , weihschäuniend 1

> und -gierig lechzend, die schon srühlingsgrün -en Wiesen
'überschwemmte. Tausende weiße Zungen schlängelten sich
von weitem heran , umzingelten Busch und Baum , vereinten
sich und schwollen an zu einem grauen Leib , der in einer
Minute tausend neue Zungen gebar , dis fortzeugsnd das
gleiche Werk verrichteten. Der ungeheure Wasserrachenver¬
schlang Strauch und Busch, und die glatten Eisschollen , die
er gleich losen , gigantischen Zähnen entstreß, durchschnitten,
ausblinkend , die jungen Päppeln und Birken und stießen sich,
-krachend, an den alten Weiden.

Dieser tosende, aus der Ferne herüberlärmende Auf¬
ruhr der N-a-tur trieb unsere jungen Beine zur Eile . Von
weitem schon hörten wir die -Stimme unseres Vaters , den
lauten Zuruf des Knechtes, der uns entgegenlief , um mich
jüngsten ans den Arm zu nehmen . Noch ging es aber so,
denn die Landstraße war noch trocken. Als wir vor unserem
„ Eldorado " anlangten (das alte Mansardenhaus meines
Vaters trug diese Aufschrift) , bildete die tiefer gelegene
Wiese jenseits (genannt die „Fleischerwiese") bereits einen
einzigen großen See , aus -dem das Strauchwerk die noch
kohlen Zweige wie dürre Finger in die Luft streckte . Hoch-
aufschäumend brach sich die gelbe Flut an dem Chaussee-
Wall. Ein grandioses Bild , von der hohen Holzveranda
unseres Hauses aus betrachtet. Dreimal hatten wir schon
dasselbe -erlebt, «aber immer blieb der Reiz ein neuer . Wir
Kinder dachten nicht «an die Gefahr , sondern nur an das
Rudern am anderen Tage , -aus rasch gezimmerten Trifften,
auf Bohlen und im alten Kahn, der in der Scheune feierte.
Waren wir doch vor zwei Jahren in einem großen Waschfaß
im Parterre herumgeschwommen, als !das Wasser einen
Fuß hoch über den Dielen stand.

Der Keller wurde in fieberhafter Hast geräumt . Alles
was er «barg : große Berge Kartoffeln , Wein , Bier , Stein¬
schüsseln mit dicker Milch usw . führten zwei Dutzend ge¬
schäftiger Hände «ans Licht des -Tages . Der Tag neigte sich
zur Rüste , fahle Dämmerung lag zwischen -den Bäumen -Das
letzte -graue Licht des Himmels spiegelte sich in -der braunen
Flut , die höher und höher schwoll. Schon rieselte an
«einzelnen Stellen «das Wasser über dis Eichwaldstraße, die
Erdmullen füllend . Da , horch, — lautes Weinen . Dann
der Hilferuf eines Mädchens . Sofort sind wir alle auf der
Straße . Der Fußweg ist bereits «überschwemmt, «aber
zwischen den riesigen alten Pappeln , um deren Stämme der
Rasen höher liegt , ist es noch trocken. Und diese Inseln be¬
nutzend, tappt , die Schulmappe umg -eschnallt, -die kleine
Taubert daher , dis zwölfjährige Tochter -des Wirtschafts-
Pächters weit draußen -im Eichwald. Sie hätte aus alle
-Fälle bei uns Hilfe gesucht, und so sinkt sie jetzt weinend
meiner Mutter -in die Arme , die ihr die Wangen streichelt,
um sie zu «beruhigen . Wir Jungen sind so gerührt davon-
«daß wir alle mitheulen.

Da , «der -erste große Dammbruch . Wir Kinder stimmen
ein Hallo an . « Mächtig «ergießt sich das Wasser in unseren
Garten . Es rauscht zwischen dem La-ttenzaun herein , gierig
und lechzend, wühlend und die Erde verzehrend. Es
schäumt Weiß vor Wut , wenn es nicht sofort weiter kaum
-Eine große Eisscholle kommt drüben herangeschwemmt, in
ohnmächtiger Wut bäumt sie sich aus gegen «eins uralt'
Pappel , an der sie zerschellt. Ihre Splitter werden vor

- k^



- er Flut mit fortgerissen und tosen gegen unseren Garten-
zaun.

Die Nacht brach Heran . Eine Nacht in Wassersnot . Wer
- as Zittern der Menschen nicht miterlebt hat . weiß nicht,
was 'das bedeutete . Niemand von uns ging schlafen . Alle
Lichter brannten . Die Augen waren -müde , die Ohren aber
doppelt geschärft . Alle Augenblicke traten wir ans die
Veranda hinaus in bas ' Dunkel , um das wachsende Un¬
geheuer zu belauschen . Ein unaufhörliches , unheimliches
Rauschen , das manchmal von weit herzukommen schien, dann
wieder seinen entsetzlichen Sang ganz in der Nähe an¬
stimmte , blindwütig und rücksichtslos , oft in 'gurgelnder
Melodie . Zeitweilig hörte es sich an , als ob die Erde
röchelte vor Schmerz . Man vernahm nur den Lärm , ohne
etwas zu sehen . Die Eisschollen krachten hohl und dumpf,
manchmal mit einem eigentümlichen Klingen , wenn Eis
gegen Eis prallte . Bäume und Bäume brachen um ; dann
klopfte wieder etwas gegen die Pfähle , als würden Sturm-
böcke in Bewegung gesetzt. Das war das Holz , das der
Strom von dem großen Zimmerplatz am Ufer der Warthe
mitgeschleppt hatte , und das nun Einlaß in unseren Garten
begehrte.

Der graue Morgen brach -an . Im Zwielicht wuchs all¬
mählich unserem Blicke die ungeheure Wasserebene , die
ihre Grenzen gefunden hatte . Der tiefe Festungsgraben
hinter unserem Hause war verschwunden . Ein gewaltiger,
hoher See bot sich dem Auge 'dar , und sein Gestade war nun
-der mächtige Wall drüben , den er n -mspülte . Der kalte
Morgenwind fuhr über das bleifarbene Wasser und peitschte
die Wogen , aus denen die Spitzen -der Eisschollen wie Weiße
Möwen -cmftwuchten. Schwer und düster hingen die Wolken
am Himmel , gleich Sorgen aus der Stirn der Natur . Große
Mengen entwurzelten Schilfes wiegten sich in der Flut . Un¬
zählige Bretter tummelten sich umher , und schwarze Holz¬
stücke in der Ferne nahmen sich aus wie die austauchenden
Köpfe schwimmender Menschen . Die ' Wasserhühner , aus¬
gescheucht aus dem Sumpfe , hatten alle Scheu verloren und
schwammen dicht an unserem Hause . Ein Schwarm Krähen
saß auf dem Dache des Stcrllgebciudes . Laut quarrend flo¬
gen sie dann zu den Pappeln und wieder zurück zu den
Häusern . Eine Kette wilder Enten strich über das Wasser
und verlor sich 'dann hinter dem Festungswall.

In unserem Garten sah es wüste aus . Der um¬
geworfene Zaun wippte im Wasser auf und ab und zog das
aufgefangene Wiesengras wie grüne Bärte aus der Flut.
Die Lauben waren umgekippt und eine von ihnen schwamm
weit draußen auf der Wiese . Eine entwurzelte Pappel hatte
sich quer über die Straße gelegt und sträubte sich mit ihrer
kahlen Krone gegen den völligen Untergang.

Zwei Tags stand das Wasser , als plötzlich starker Frost
einsetzte und eins spiegelglatte Eisfläche schuf, die von Nacht
zu Nacht fester wurde . Nim konnten wir Jungen uns in der
Stube die Schlittschuhe anschnallen , zur Türe hinausgehen
und über die herrliche , unabsehbare Fläche gleiten . Das
Eis war so durchsichtig , daß man den Grund der Wiesen
sehen konnte . Und dann kam' der Märzschnee , Her alles in
ein ungeheures Weiß tauchte , Rauhreif an die Bäume setzte
Und ein märchenhaft schönes Winterbild schuf.

Und dann sank allmählich das Wasser und es sank auch
das Eis . Man hörte es weithin knacken, wenn es barst , und
manchmal hörte sich das an , als gingen ganze Salven unter
der Eisdecke dahin , die im Wasser erlöschten . So donnerte
es . Die Flucht des Wassers geschah zu schnell ; nur polternd
konnte das Eis ihm folgen . Dann war das Wasser ganz
fort , nur das Eis lag noch auf der Wiese . Es war brüchig
geworden und zeigte große Risse, die allmählich zu klaffen¬
den Spalten wurden . Die Kraft der Sonne erweckte in
diesen Spalten das schlummernde Grün zu jungem Leben
und ließ an Baum und Strauch die ersten Knospen sprießen.
Scheu wagten sich die ersten Blümelein zartsavbig ans dem
Boden . Das war ein wundersamer Anblick : oben der blaue
Himmel , und unten das morsch gewordene in der Sonne
glitzernde Eis , dessen kalten Panzer die blumige Erde mit
ihrer jungfräulichen Kraft zersprengte.

Und 'das nannte mein Vater „polnischer Frühling "«

) in Ltlfck MV Peshpft -Nirs.
Von Hermann Horn.

Als er noch nicht achtzehn Jahre war , nach einer Tanz,
musik , sagte sein Kamerad , der Ferdl : „Magst a paar Mark!
verdienen ? — "

„ Alleweil, " erwiderte der Sepp.
„Alsdann, " sagte der Ferdl , „ich weiß an Bock."

Da holten sie ihre Gewehre , und hatten ihn auch bald
an einem Acker, wo süße Erbsen standen.

Aber der Ferdl mußte einmal aus die Seite treten und
Meß den Sepp allein den Bock ausbrechen.

Wie er noch Labei war , ries plötzlich die Stimme des
Jägers : „ Lump , die Händ in die Höh !"

Der Sepp hob die Hände hoch und dachte : „Jesses , wo
steckt denn der Ferdl — krachts jetzt net bald — oder was
is — ?"

Der Jäger , ein Kurzer , Breiter , mit einem langen Bart,
schnitt ihm tue Hosenträger ab , lud ihm den Bock auf , nahm
das Gewehr und kommandierte : „Vorwärts , Lump !"

So -gingen sie durch den Wald , der Sepp mit dem Bock
voran , der Jäger hinterdrein.

„Jesses ", dachte der Sepp , „wo steckt der Ferdl — ? Der
is heilig e-ingchchlafen .

"
Er schielte manchmal nach dem Jäger zurück, der den

Drilling unter dem Arm trug , und dachte : Wenn du em
jetzt den Bock an die Haxen schmeißt , nacha fällt er hinten
über . "

Als jetzt der Jäger über eine Wurzel stolperte , warf er
ihm den Bock an die Beine , hielt mit der Linken die Hose
fest, und warf seine schlanke Gestalt dem Manne an die
Gungel.

Der Jäger fiel hintenüber , aber der lange Bart und der
hohe Kragen der Uniform schützten die Kehle , und wie fast
der Sepp Zugriff , er fühlte es doch an seinem linken Arm mit
Gewalt durch sein Fleisch schlitzen und eine fürchterliche Kälte
und Härte schneiden. Das war der Knicker des Jägers.

Aber da hörte ers schon durch die Büsche brechen.
„Da -göh her , Ferdl !" schrie er , „hau Zu ! "
Er drückte mit dem Knie den Arm des Jägers mit dem

Messer nieder und beugte den Körper zurück, daß der Ferdl
mit dem Kolben auf den Kopf einschlagen konnte , bis der
Jäger die Augen schloß.

Der Sepp richtete sich keuchend auf und wickelt sein wies
Schnupftuch um seinen Arm , der wie Feuer brannte und
schrecklichblutete.

„SM i 'n hinmachen ?" frug der Ferdl.
„Na , dös tun mer net, " erwiderte - er Sepp . „Kan

Mord net .
"

Dann knüpfte er seine Hosenträger und klaubte seinen
Hut auf.

„Ferdl, " sagte er , „jetzt san mer verloren . — Dös is a
schöne Geschicht!"

„Ueber di« Schweizer Grenz müssen mer, " sagte Lex
Ferdl . „A Geld brauchen ma !"

Er nahm dem Jäger den Geldbeutel , den Rucksack mit
den Patronen und den Drilling.

„Die Leber und die Keulen vom Bock nehm mer auch
mit, " sagte der Sepp.

Dann rannten sie davon.
Nach zwei Tagen hatten sie sich todmüde in einem Heu»

-stadel zum Schlafen gelegt , weil es seit vierundzwanzig
Stunden vom Himmel gegossen hatte.

Da krachte -draußen ein Schuß , daß sie aus dem Heu aus«
fuhren und sich anstarrten.

„Raus , Lumpen , ch -nst werds derschossen! — "
Die Gendarmen waren da.
Als der Doktor dem Sepp den Arm verband , der schon

schwarzes Fleisch hatte , sagte er : „Dul kannst froh sein , sonst
hätt 's dich das Leben gekostet. "

„ Mordversuch — Diebstahl — Widerstand gegen die
Staatsgewalt — was mocmas , was dös ausmacht ?"

Das fragte er einen von uns , von dem er herausgebracht
hatte , daß er -ein Rechtsanwalt war.

Darauf erzählte er so ähnlich diese Geschichte, die schon
zwanzig Jahre zurücklag.

Es war in dem sonderbaren Cafe zur Pechpsanne.
Unten war ein alter Wirtsfaal , da spielte eine Damen¬

kapelle oder eine Kvmiker -gesellschast oder so etwas ähnliches
— alle vier Wochen waren andere Leute da . Wann die Vor¬
stellung aus war , mußten die Künstler und Künstlerinnen
ins Cafe hinauf in den ersten Stock und saßen bei den Gästen
umher , solange die Lust hatten , zu bleiben.

Studenten , Nachtschwärmer , Künstler , Zuhälter , Dirnen,
Kellner , harmlose Bürgersleute , Dienstmädchen und Knechte,
all das saß hier in den niedrigen , -weißgetünchten Stuben.
-Man trank Kaffee , Weißbier , Sekt und Schnäpse , eingekeilt
zwischen den Billards , dem Büfett und den baufälligen
Wänden , an denen Kaiser und Könige hingen und Spiegel,
mit künstlichem Weinlaub umrankt.

Hier war der Sepp und war der König der Schuh¬
plattler.

„Was kannst machen, " sagte er , „dsi mußt den Schwindel
mitmachen .

"
Er war ein Schwarzer mit prächtigen -Gliedern und

dunklen Augen , in denen mitunter eine rußige Schwärze
gleißte.

Er war an die fünfunddreißig und noch ohne Fett.
Nach dem Militär hatten die Maler in München ihn

auch oils Modell 'gehabt ; und er kannte viele Namen und
Bilder.

„Sie san au a Künstler, " sagte er zu mir , — „ja , —
da gibts nix — das seh ich an Ihnen Ihrem Blick ! — Sie
schaugen hinter die Sachen . — Sie kenna den Schwindel . -
Ihnen kann ma nix vormachen — ! Was Sie wollen , is dis
Natur in Ihnen Ihrer Kunst und Überhaupts ! Hab i
recht , -oder Hab i net recht ? — Stimmts ?"

Die andern lachten , aber ich und noch einer beugten
uns vor in den dicken Tabaksranch , um ihn besser zu hören
bei dem wüsten Geschrei und Gelächter der halbtrunkenen
Gäste.

„Sie san a Künstler "
, sagte er , „ob Sie was erreichen

in Ihrem Fach , dös is ja Wurst , aber die Natur wollen Sie;
dafür Hab i 'den Blick. I kenn alles . I wa in Rußland mit
die feinsten Kavalier zusammen ! Dreitausend Rubel Hab i
amal zusammengehabt , so is das Geld geflogen . Aber so
is ' au wieder nausgeflogen . I hätt nix zahlen brauchen —
die haben mi cmsgÄacht — aber i Hab doch zahlt ! — Warum,
weil i das Geld ja gehabt Hab, und Weiber dabei waren.
Da hat man sich als junger Kerl net lumpen lassen wollen!
— Aber es is alles Schwindel ! — Und erst die Pfaffen —
und die Politik — Schwindel , Schwindel ! Nur die Natur
— die Natur — die is echt — ! Draußen -im Wald , wenn ma
die Vogerl hört und all dös — und dös kannst nirgends nei-
bringen — kannst net neilbringen — und kannsts net
kriegen ! — "

Es war eine ernste und tiefe Trauer ohne Tränen Und
Seufzer , die von ihm Besitz ergriff , keiner wußte wozu , und
jeder verstand es.

Aber da saß noch eine zwischen uns in einem Ober¬
ländlerkostüm . Eine verblühte Dirne , mit kalten , grauen
Augen , dunkel umrändert — die Cenzi — die Schuhplattler¬
königin.

Man sah immer in ihr Mieder auf verwelkte Brüste.
Sie sprach ein berlinisch Bayerisch mit englisch Deutsch

darüber . Und ihre Begehrlichkeit und Sinnlichkeit in Wort
und Blick besaßen die Unnatur der Dirnengeste.

„Nu kömmt er — nu kömmt er — fixten , den Schuft,"
zischte sie auf einmal auf , „der mutz ins Zuchthaus , — iou
bst — ich zeig ihn an !"

Unter der Tür stand ein kurzbeiniger Glatzkopf mit

einem Wappen , fetten Komiker gesicht, und schwatzte mit
dem Wirt.

„Es hat kein Wert, " sagte der Sepp ; „ warum — wir
san halt doch die Denunzianten , wenn der auch ins Zucht¬
haus ! kommt ! — und dös wiegts net auf . "

Aber ihre Augen ruhten unbekümmert mit gleißendem
Schimmer auf dem Glatzkopf . Sie hörte kaum , was der
Mann sagte , der zu ihr gehörte.

„Nix zu maxen, " sagt« sie. „O ich denke , Rache ist das
Süßeste .

"

„Was ists mit ihm ?" frug einer von uns.
„He," erwiderte sie, „vier Wochen haben wir den Kerl

durchgefüttert , weil er nichts zu fressen gehabt hat ! Wir
haben ihn hier ins „ Angsambel " gebracht ! — Wie wir gestern
und schon vorher , Krach mit dem Direktor bekommen haben,
hat der hinterlistige Schuft , der ausgeschämte , alles dem
Alten erzählt gehabt , was wir zu Haus über ihn gesprochen
haben ! — Aber ich Hab ihn ! — Er hat uns von einer Sache
erzählt , die er gedreht hat , die bringt ihn ins Zuchthaus.
Mein Geld will ich nicht mehr von ihm , das er mir schuldig
ist , aber meine Rache will ich haben ."

Keiner wußte , wozu sie ihre Rache hahen wollte , und
jeder verstand es.

Auch der glatzköpfige Komiker ; denn als sie langsam auf-
stand und auf ihn zuging , wie eine lüsterne Katze, verschwand
er plötzlich.

» Ins Zuchthaus ! " schrie sie ihm nach, daß einen Augen¬
blick die Gäste anfhorchten . Aber man regte sich hier über
solche Vorfälle nicht auf.

„Einmal, " sagte erSepp , „hat einer mir und demDerndl
da fünftausend Mark bvten — dös war a Fotograf , der hak
so Sauereien fotogvaphieren wollen ! — Sie wissen schon!
Es is lang her . I hätts tan , warum — indem , daß ich mir
gesagt Hab, a Lumperei is Loch - alles und es -gibt a Geld ! —
Und damals hätts zu am kleinen Anwesen gervd gelangt,
aber -es Derndl hat selbe Zeit so was net wolln — nacha
wär vielleicht alles anders kommen . — Jetzt täts schon wollen,
aber jetzt mag der Fotograf nimmer . Und es hat auch kein
Wert mehr ."

Keiner wußte , wozu das „Derndl " damals nicht gewollt
hatte , und jeder verstand es.

Die andern hatten sich geärgert , daß der Sepp mit uns
zweien ins Einverständnis gekommen war . Sie hatten erst
versucht , ihn in seinen Gladiatorenstand zurückzustoßen , und
waren schließlich mit gemischten Empfindungen gegen ihn
und uns fortgegangen.

Wir verließen erst am Morgen diese dunstigen Stuben,
erfüllt von diesen Menschen , die uns plötzlich so nahe ge¬
kommen waren , und - fast erschreckt darüber.

Wie künstlich und klein sind die Schranken , die von den
Menschen errichtet werden . Aber hinter ihnen mischen sich
die Elemente . Keiner weiß , wozu , und jeder versteht es
doch.

Wir sprachen oft über diese seltsamen Menschen , die in
ihren Empfindungen und Gewohnheiten der 'bürgerlichen
Gesellschaft so fernstchen.

„ Warum — indem daß a Geld gibt, " wurde zum ge¬
flügelten Wort bei uns , und mein Freund , der zu jenen
phantastischen Gegenüberstellungen neigt , wo gewisse Gleich¬
mäßigkeiten paradox enthüllt werden , ereiferte sich einmal.

„He "
, sagte -er , „wäre nicht vielleicht alles anders ge¬

kommen , wenn die Cenzi zur rechten Zeit emgesehen hätte:
„Warum — indem daß a Geld gibt ?" Dann lieferten dis
beiden heute vielleicht die Milch in die Stadt , wie tausend
andre , -und die Gemeinheit hätte den Untergrund zu ihrem
Wohlstand gelegt , genau so wie bei tausend andern.

„Ich weiß nicht, " sagte ich bedenklich.
« Ja, " sagte er , „hübsch ist -das nicht auszumalen ; aber

wönN man darüber nachdenkt , wird man finden , -daß es -dic,
nackte Wahrheit ist,"
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